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Hn Tuthers Tiſche. 
Von K. Bauer, Stadtpfarrer in Donauefchingen. 


— t 


Für wenig Männer fließen uns die Quellen ſo reichlich wie für Luther 
Wir ſind für die Kenntnis ſeiner Perſon eines Werkes nicht i 
angewiejen auf bie Mitteilungen feiner Heitgenofjen. Seine eigenen 
Schriften Iteben uns dafür in ihrer ganzen Fülle zu Gebote. Auch Zeug: 
HIE oe unmittelbarjten unb perjónfid)jten Art find uns von ibm erhalten. 
= it EAT vor allem an jeinen Briefwechſel, in dem er ganz er jelber ijt. 

agi Tommen bie Gejpräche, bie er im Kreije jeiner Freunde und Haus- 


| genofjen geführt Dat, bie jogenannten Tiſchreden. 


Wir fónnen den Männern, welche uns bieje Unterhaltun uj 
gezeichnet haben, nicht dankbar genug a Indem uns eme Stet pas 
im Hauskleide und in unbeobachteten Augenblicken zeigen, liefern jie uns 
einen wertvollen Beitrag zu feinem Chatakterbilde. Hier lernen wir den 
Jteformator fennen, wie er [eibt und [ebt. Und wir haben nicht zu be- 
fürchten, daß er dabei etwas von ber Achtung einbüßen werde, bie wir ihm 
gerne enigegenbringen. Der Ultramontanismus hat zwar aud) bier mit 
jeinen Anklagen gegen ihn einjegen wollen. Wie feine Darftellungen ber 
„Kirchentrennung den Charakter Luthers, ſeinen Lebenswandel, ſeine Kennt— 
een, wie fie ihn zulegt am liebſten als Gelbjtmórber enden 
2 a en, jo joll nach ihnen natürlid auch ber Mund diejes Grafebers 
Er NE nn Neden gewejen jein. Indeſſen ijt gegen bieje Schmaͤhſucht 
S Don berufener Ceite feitgeftellt worden, bap Luthers Tiſchreden, 
i was unpaſſende und jchlüpfrige Bemerkungen angeht, „ruhiger von 
\ N gelejen werden fónnen, als 5.8. manche edle Dichtungen Shafe- 
s : : — iſt auch daheim und unter ſeinen Freunden kein anderer, 
cinfeitlien. sn chriften und vor aller Öffentlichkeit. Er ijt eine von ben 

nen Naturen, bie in ihrem Werke [eben, und deren Charakter 


ftd in ihrem Werke Ipiegelt. 


Es ijt uns von Mert, das feititell ont ip ijt bie ſach— 
— SM alu DE en zu fónnen,  Gemip ijt die jach- 
liche Bedeutung einer Sebre nicht gebunden an bie Perſon bejjem, der fie 





WM sur Geltung gebracht Dat. Die Wahrheit jteht auf jid) jelbjt. Aber es 


1) $$ Köſtlin, &utber unb J. Sanfjen. ‚Halle 1883. G. 48. 
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macht bod) einen Unterſchied, ob wir Lehre und Leben EINES TOP Me 
Einklang ober im Widerjtreite miteinander finden. Im EINEN Falle wer an 
wir uns leiht gewinnen lafjen, im anderen, ſchon halb gewonnen, wieder 
irre werden. (n ied 

So [agen wir uns jest unbejorgt an Luthers Diſche nieder 
und muftern zuerft (1.) die Haus- und Tiſchgenoſſen, achten dann ee 
den Gang der. Unterhaltung, jehen weiter (9.) zu, wie dieſe RATE. be 
auf uns gekommen find, prüfen hierauf (4.) ihren Inhalt und machen 
ung danad) endlich (6.) ein Bild von bem Manne, den wir jo in jenen 
intimften Freundes- und Familienkreife belaufen durften. 


lic 


Luthets Stejormation ijt aud) am bem „Schwarzen Klofter” in 
Wittenberg nicht ſpurlos vorübergegangen. Einer von den Inſaſſen nad) 
dem anderen nerlie e$. Eine Zeitlang war es mur nod) von Luther und 
dent Prior Eberhard Brisger bewohnt, und es muß eine ziemlich troftloje 
Sunggejellenwirtichaft gewejen fein, bie die beiden da miteinander führten, 
wenn Luther jpäter erzählt, er habe vor jeiner Heirat ein Jahr lang, wen 
er abends müde und abgearbeitet ins Bett fiel, jein Lager mod) ebenſo 
vorgefunden, wie er e8 am Morgen verlaffen habe. Dann war die Heilig: 
feit des Cheftandes entdeckt worden. Einer der Freunde um den anderen 
hatte fid) verheiratet, und in bem entjheidungsvollen Jahre 1525 hatte 
aud) Luther Hochzeit gemacht, um ängitlihen Gemütern und Feinden Det 
Wahrheit durch bie Tat den Beweis zu erbringen, daß aud) Priejtern und 
Mönchen und Nonnen bie Ehe unverboten jei. Am 13. Juni hatte Katha— 
tina von Bora, vormals Nonne im Klofter zu Nimptichen, als jeine 
tedjtmápige Ehefrau ihren Einzug in dem Wittenberger Augquftinerklofter 
gehalten, das ber Kurfürft Johann ber Beitändige dem Paare einräumte. 
Was Luther an ihr gefunden hat, davon Dat er häufig geredet. Er ijt 
gegen ihre Fehler unb Schwähen nicht blind gemejen. Aber das Lob, 


welches er ihr jpendet, überwiegt bod) alles, was man an ihr auszujegen - | 


finden mag, unb wir dürfen jeine Reden von bem „Herrn Käthe”, „ſeinem 
Moje”, „jeiner Kette”, feinem „Oberherren“, die uns einzelne Tiſch— 
gejellen getreulich aufgezeichnet haben, nicht ernfter nehmen, als fie gemeint 
find. Ein langjähriger Gajt des Haufes, Hieronymus Weller, teilt aus 
jeinen Erinnerungen mit, mie er €utfer oft habe jagen hören,, er preije 
fih von Herzen glüdlid, daß ibm Gott eine jo folgjame, bejcheidene und 
Huge Gemahlin geſchenkt, welche jo ausgezeichnet für feine Gejundheit 
jorge und eintreten fónne und fid) jo geſchickt feinem Wefen anzırpaffen und 
feine Fehler und Unannehmlichkeiten mit fo ftilem Gemüte zu fragen 


mijfe; denn er könne bei jeinen vielen Arbeiten, Beihäftigungen und Anz | 


fechtungen nicht immer jeinem Wohlbefinden Rechnung tragen. 
Aus dem verödeten Auguftinerklofter war nun ein evangeliſches Pfarr— 
haus geworden, und bald regte es fid) in den verlaffenen Räumen von 


neuem Leben. Eine andere Muſik als bie Litaneien und der Horenjang ' 





Welanchthon 


MO TEES 


per Konventualen [ie jid) jebt darin vernehmen, ungewohnt unb Lieblich 
zu hören jür den ehemaligen S3Wóndj: das Weinen ber Kleinen in der 
Wiege und Spiel und Scherz in der Kinderſtube. Unter den Hausgenofjen 
nahm einen GDrenpfag die „Muhme ene^ ein, eine Tante der Hausfrau, 
von Luther ſtets bejonders wert gehalten, „ver, gute Hausgeift, bie echte 
und rechte Kindertante in ber Lutherijchen Familie” (Thoma), vormals 
Siehenmeijterin in dem Kloſter zu Nimptjhen und jo zum Warten und 
Pflegen aud) in der Familie wohl geihult. Dazu famen dann weiter die 
Glieder eines ausgedehnten Verwandtenfreifes, Neffen und Nihten, Kinder 
von Freunden und Bekannten; ferner zu bejtimmten Zeiten bie Gevatters- 
leute und Hausfreunde, die Kollegen und Mitarbeiter bei der Überjegung 
und Reviſion der Bibel, namentlich Melanchthon und Juſtus Jonas, die 
Stadtgeiſtlichen Bugenhagen, Cruciger und der ſchreibgewandte Diakonus 
Rörer, qud) Luthers Verleger Hans Luft, ber Maler Lukas Kranach u. a.; 
endlich nod) für kürzere oder längere Zeit allerlei Beſuch, Koftgänger und 
Hausgenofjen, meist nicht mehr ganz junge Leute, bie zum Teil Luther bei 
einer Arbeit unterjtüßten oder bei der Erziehung der Jugend mithalfen 
oder jid) im Haushalte nüblid) machten. Einige biejer Haus: und &ijd 
genojjen jind uns näher befannt geworden und haben für uns bier ein 
bejonderes Intereſſe, weil fie ung teilweife aufgezeichnet haben, was fie 
aus Luthers Munde zu hören befanen. | 

Der erſte unter ihnen ijt Konrad Gorbatus. Hufitiiher Abſtammung, 
jieben Sabre älter als Luther und an Temperament ihm nicht unähnlich, 
war er zu wiederholten Malen in Wittenberg: zuerjt 1524, als er, jeiner 
evangelifchen Gefinnung wegen jeines einträglihen Pfarramtes in Dfen 
entjebt, zu Luthers Füßen nohmals Theologie jtudierte; dann wieder 1526, 
nachdem ihn feine evangeliſche Predigt jehr ſchnell ins Gefängnis gebracht 
hatte, deſſen Schrecken er dank dem Mitleide des Wärters mad) dreiviertel- 
jähriger Haft entrinnen fonnte; das nächſte Mal 1528—29, nahen er 


vergeblich gehofft hatte, in Schlefien und banad) in Bfterreich eine Anz 


tellung zu finden; und zuletzt nad) zweijähriger Tätigkeit in Zwickau 
1531—32, bis er duch Luthers Vermittlung Pfarrer im Niemegk bei 
Wittenberg wurde, von mo er 1537 nad Eisleben fam. Cr ftarb als 
Superintendent zu Stendal in denselben Wochen mie Luther, mit dem ihn 
bis ans Ende eine innige Freundjhaft verband. „Wenn id) ins Feuer 
gehen müßte”, Toll Luther einmal geäußert haben, „jo ginge Dr. Pommer 
(Sugenbagen) mit bis an die Flamme, aber Cordatus mitten hinein.” - 
Weniger qut war Gorbatus auf Frau Käthe zu jpreden; in ben Auf- 
zeichnungen, bie er ung über jeinen Aufenthalt in Luthers Haufe binter- 
laffen hat, fteilt er fie als herrſchſüchtig und hoffärtig Din. Auch mit 
verfeindete er fid) zeitweilig, weil er jeiner Rechtgläubigkeit 
und er bradjte es einmal fajt jo weit, bap Melanchthon 
verließ; bod) ſöhnten jid) bie beiven jpäter wieder mitein- 


nicht traute, 

Wittenberg 

ander aus, 
Das Jahr 1527 brachte einen Gaft, ber volle adit Jahre blieb, in 

ber Perſon des Freiberger Hieronymus Weller, bejjen Brüder Peter imb 
, ] 1* 
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Matthias fid) zeitweilig aud) einfanden. Fünf Jahre (1529— 1534) weilte 
der Nürnberger Veit Dietrih in Luthers Haufe, mit bem zugleich ſogar 
eine Schar von jehs Scholaren ihren Einzug hielt. Cr wäre vielleicht 
noch länger geblieben, wenn nicht jeine Liebſchaft mit einer kleinen Nichte 
Luthers ſeinem Aufenthalte ein Ende gemacht hätte. Seine unfreundlichen 
Urteile uͤber die Hausfrau haben einige Jahre ſpäter ſeinen Landsmann 
Hieronymus Beſold doch nicht abgehalten, die Gaſtfreundſchaft des Luthe— 
riſchen Hauſes in Anſpruch zu nehmen. Mochte Weller wegen ſeiner 
Schwermut zeitweilig ſchwer zu behandeln ſein, ſo hielt Dietrich, ſpäter 
Pfarrer an ber Sebalduskirche in jeiner Vaterſtadt, von ji, er habe einen 
fraujen Sinn, und jein Einvernehmen mit Frau Käthe war nicht immer 
das beite. 

Seit 1531 gehören aud) ber VBürgermeiftersjohn Anton Sauterbad) 
aus Stolpe und der von Zweifeln gequálte Oberpfälzer Johann Schlagin: 
haufen zu bem Sreije ber Hausgenoſſen. Lauterbach weilte, nachdem er 
einige Syabre in Leisnig Diakonus gewejen war, 1537—39 in gleicher 
Amtsjtellung mod) einmal, in Wittenberg, bis ihn bie Natsherren von 
Pirna fid zum Superintendenten holten. Er war mit einer früheren 
Nonne verheiratet, und als der 3Bijdjo von Meißen jid) feiner Ernennung 
nad) Leisnig miberjebte, weil er nicht geweiht jet, gab er bem bijchöflichen 
Amtmann gang im Sinne jeines Meifters zur Antwort: er jei genug ge: 
weiht duch jein Weib, denn Mann und Weib jeien mad) der Bibel Ein 
Leib.) Schlaginhaufen, gerne von den anderen „Meifter Hans” genannt, 
während er jelber ben deutſchen Namen lieber mit bem lateiniihen Turbi- 
cida ober dem griechiſchen Ochloplectes ober Typtochlios wiedergab, 
begegnet uns jpäter als Pfarrer in Zahna und Köthen. 

Groß ijt im Verhältnis bie Zahl ber Güjte aus Dfterreih. Neben 
jenem Konrad Gorbatus lernen wir Michael Stiefel fennen, der int Sahre 
1528, ehe er Pfarrer zu Lochau wurde, bie Gaftfreundihaft des Luthe— 
rijden Haujes genop, wenige Jahre jpäter aber zum Verdruffe Luthers 
als Prophet des Weltendes allerlei Verwirrung anrid)tete, Nach ihm nahm 
ein vertriebener Dfterreiher namens Kummer (1529) feine Zuflucht zu 
Luther. : 

Sturz vor jeinem Tode erzählte Luther nod) in Eisleben von ber Ent: 
ihlofjenheit eines Ungarn Matthias de Bay, ber 1533 mad) Wittenberg 
gefommen und dann daheim im evangeliichen Sinne tätig war. Der Statt: 
halter, vor dem er von einem papijtijdjen Prediger verklagt wurde, liep 
zwei Tonnen Pulver auf bem Markte zu Dfen aufitellen und jagte: Wer 
jeine Lehre als die rechte verteidigen molle, der jolle jid) auf bie eine Tonne 
jegen, dann molle er bie Zündſchnur anzünden; wer dabei [ebenbig bleibe, 
der habe die Wahrheit auf jeiner Seite. Der Papift wollte von diejer 
Feuerprobe nichts wiljen, de Bay aber jprang flugs auf das eine Pulverfaß 
und hatte damit bei den Statthalter gewonnenes Spiel. Er durfte von 
jest ab öffentlih das Evangelium verfündigen. Der Papift aber wurde 


1) U. Thoma, Katharina von Bora. Berlin 1900. ©. 168. 
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in eine Strafe von 4000 Gulden genommen und mußte dem Statthalter 
eine Zeitlang noch 200 Kriegsknechte beſolden und unterhalten. 

Jn ben legten Jahren fand jid) aus Sjterreid) außer einem Ferdinand 
a Maugis und dem ehemaligen Hofmeiſter der Söhne des ſpäteren Kaiſers 
Ferdinands J., Wolfgang Schiefer (Severus genannt), namentlich noch 
Johannes Mattheſius aus Joachimstal, ber älteſte Biograph Luthers, in 
dem Schwarzen Kloſter ein (1540—42). | 

Auch einen Engländer lernen wir fennen, D. Nobert Barns, der 1529 
aus jeiner Heimat hatte weichen müjjen und fid unter dem Decknamen 
Antonius als Tiſchgenoſſe Luthers in Wittenberg aufhielt. Nach Jeiner 
Rückkehr wurde er als Ketzer verbrannt (1540). Luther hat ihm ein 
Gbrenbentmal gejeßt, indem er eine Vorrede zu dem Bekenntnis jchrieb, 
das dieſer Märtyrer vor jeiner Hinrichtung öffentlich ablegte. 

Indem wir auf Vollftändigkeit unferer Lifte verzichten, nennen wir 
nur nod) den letzten unter allen. Es ijt ber Mansfelder Sohann Gold— 
ſchmidt, Aurifaber genannt, ber ſchon 1537—40 in Wittenberg gemejen 
war, aber erjt bei jeinem zweiten Aufenthalt pajefbit (1545—46) Luthers 
Hausgenoffe unb dann aud) Zeuge jeines Heimgangs geworden ijt. 

. Das Haupt umd der geiftige Mittelpunkt diejes ganzen Kreiſes war 
und blieb natürlich Luther. Wer ihn hier betrachtet, erkennt unschwer die 
Züge wieder, die ihm bereits von jrüher an jeinem Bilde befannt find. 
Da ijt noch ber „Burtige und fröhliche, junge Gejelle", als ber er jeine 
Umiverfitätsjahre verlebt Hatte. Da ift nod) bicje umgänglihe Natur 
voll Stohfinns und gejelliger Bedürfniſſe und mit ihrer Liebe aur Suit 
unb zu den lajfiferm, die duch all die Jahre im Klofter nit hatte um: 
gebracht nod) verbildet werden fónnen. Mber da it aud mod „ver 
Philoſoph“, wie ihn das Humaniftenvölklein Jung-Erfurts einſt genannt 
hatte, jener Sinn, der ernſt und grübelnd in die Tiefen des Lebens blickt. 
Aber bieje Linien treten jebt viel Fräftiger, und beftimmter hervor als 
ehedem. Der ganze Mann Dat jid) innerlich zu feiner vollen ‚Größe aus: 
gewachjen, jein Charakter ijt über feinem Qebensmerfe reif, jein innerer 
Beſitz über alles Erwarten reich geworden. So kommt ibm eine Mutorität 
zu, die ihm freiwillig auch vor den Silteren zugeitanden wird. Cie alle, 
bie für kürzere ober [üngere Zeit am feinen Tiſche weilen, fühlen jeine 
geiftige und fittliche Überlegenheit. Den Rahmen aber, ber jid) um das 
ganze Bild legt, bildet bie Häuslichkeit Luthers, die ihm die Friedensitatt 


Dot nad) aller Laft und Hiße be8 Tages. Wie er jid) bier gibt, ijt er 


ber geborene Familienvater, und auf das liebenswürdig anheimelnde Klein- 
[eben des großen Mannes hat man ?) nicht mit Unrecht das Wort Friedrich 
Viſchers von ber „gejunden Philifterhaftigkeit ber deutjchen Natur” ane 
gewandt. Als einen Water haben ihn. alle verehrt, bie ihm hier näher 
traten und ihn im Freundes und Familienkreiſe, zwiichen der Arbeit und 
bei der Erholung jahen. Bon dem harmlojen, weltoffenen Sinn und 


bent großen Schat an Weisheit und Zebenserfahrung, ben jie ba kennen 


1) $. bon Bezold, Geſchichte ber deutjchen Neformation. Berlin 1890. ©. 561. 
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lernten, bewahrten ſie unverlierbare Erinnerungen, en 
Sohannes Kepler, ber im „Bären“ zu Jena einſt mit — Sd 
ant gleihen &ijdje geſeſſen hat, gibt nur den allgemeinen c inbrit z FS 
bem alle von ihm empfingen, wenn er urteilt‘) daß er na i ur 
fruntlicher unb Dufbjeliger menjd) ijt, nitt das er ſich flaiſchlicher MT 
oder ungezömter fröden gebruchte, junder jin erujt tjt Danlupen mit T id 
und fruntlichfait vermijchet, das ainen gelujtet, by im jt Ses ES. 
(— gleichſam als ob) Gott jin munejant umd frodenrich, Euangelion 
allain durch fin ler, od) in ſinen geberden welte bewißen. 


2 
Es ift ein anſprechendes Bild deutſch-evangeliſchen Familienlebens, 
das fid) vot unſeren Augen entrollt, wenn wir zu guter Stunde uns ul 
den Kreis um Luther mengen, ſei's daß man am Abend um den großen 


' ' ', cv 
Gidjentijd) im Wohnzimmer verfammelt ijt, — jeU8 bap ber Linde Tag 
rr actes MM Dat, wo ber Wind in ber Krone des Birnbaums 


taujdjt, unter dem einjt Ctaupib jo väterlih mit dem angefochtenen 


Mönch geredet hatte, — ſei's dag man fid) einmal draußen. vor Der 
Stadt ergeht. CHEN 

(S5 — ſich von ſelbſt, bag ber Hausvater bie Zügel Det ne 
haltung immer fejt in der Hand behielt. Vorlautes MWejen wagte i» 
im jeiner Nähe nicht hervor. Wollte es jid). je einmal melden, jo belehr C 
er jeine Leute mad) Plutarch, fie jeien bie Buchſtaben im ABC; einige 
jollten jein bie Vokales, bie das Wort haben, einige Semivofales, DIE 
zum Teil reden, die Jungen aber jollten jein vie mutae, das itunune e, 
die jehweigen und zuhören. Wie jeder gtope Geift, jo brüdte aud) er 
jeiner Umgebung den Stempel feiner Art auf. Aber es geſchah auf Die 
ihlichteite, und natürlichite Weiſe. Er orafelte nicht. Wenn er in pen 
Kreis ber Hausgenoffen trat, jo gab er jid) nicht bie Poſe, ihnen 
Offenbarungen zu bringen, ſondern er war dann unter ihnen ein Menſch 
unter Menſchen, freilich ſtets im Bewußtſein, wer er ſei. Ebenſo fern aber 
wie feierliche Unnahbarkeit [ag ihm öde Geſchwätigkeit. Ga mar ibm 
jelbjt nicht recht, menn er fid) in jeimem legten Jahren dabei ertappte, 


wie er beim Erzählen zu weitichweifig geworden war, und er entſchuldigte 


dieje Redjeligfeit dann mit dem zunehmenden Alter. Nur in ſolchen 
Geſprächen fand er ſeine Genüge, die ſich auf einer gewiſſen Höhe hielten 
und darum dem Geiſt Erfriſchung und Anregung boten. Das beſte 
ſteuerte er ſelber bei. Er glich dem Hausvater im Evangelium, der aus 
ſeinem Schatze Neues und Altes hervorträgt. PET. s. 

Was uns an der Unterhaltung zunächit auffällt, ijt bie Sprache, 
in der ſie geführt wird. Es iſt ein eigenes Idiom, deſſen ſich dieſer 
Kreis bedient. Latein und Deutſch gehen da, wie in Melanchthons Vor— 
leſungen, bunt durcheinander. 


1) Sabbata (Herausgegeben von Goetzinger, Ct. Gallen 1870) T, 123. 
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„Genesis“, jo jagt Sutber 3. 3B. einmal über das 1. Bud) Moſe 
— „iſt das rechte buch. Das ſoll man leſen und leren. Ibi videmus 
antiquissimos patriarchas consentire nostrae fidei (— ba ſehen mit 
[don bie alten Patriarchen in Übereinſtimmung mit unjerem Glauben). 
Es ijt aber meins bedundens nicht Moifis; denn man hat vor aud) bucher 
gehabt unb citirt budjr: In libro bellorum Domini (= im Buch von 
ven Kriegen des Herrn, vgl. 4. Moſ. 21, 14) et justorum Domini 
(— und im Buch ber Redlichen, vgl. 2. Sam. 1, 18, oder des Frommen, 
vgl. Joſ. 10, 13). Ego credo, quod Adam scripsit aliquot generati- 
ones (— id) adjte, Adam habe etlihe Generationen bejd)rieben), denn 
Noah et reliqui (= und bie übrigen), wie es inem gegangen ijt. Ju- 
daei enim sunt antiquissimi scriptores (— denn die Juden find bie 
frühſten Schriftfteller); Graeci (= bie Griechen) haben [pat angefangen, 
und die Deutjchen haben faum 1000 jar geichrieben.” | 1 
.. Gs ift bie Mifchkultur bes Zeitalters, bie fid) in dieſer Sprechweiſe 
Iptegelt.e Wo die Kulturen zweier Welten jid) Duchoringen, da fließen 
cud) ihre Sprachen ineinander. Wie man darum unter ben römiſchen 
Kaiſern aus dem Lateiniſchen unvermittelt ins Griechiſche fiel und um— 
gekehrt; wie man bei uns im Zeitalter Ludwigs XIV. und nod) ſpäter 
das Deutſche mit Franzöſiſch durchſetzte; wie dieſe beiden Sprachen heute 
noch von dem Elſäſſer wahllos durcheinander gebraucht werden; wie man 
an der Waſſerkante das Platt in das Engliſche und dieſes wieder in jenes 
übergeben läßt: jo ift dieſen Männern ber kirchlihen und Nenaifjancekultur 
das Latein ebenjo geläufig wie ihre Mutterſprache, und derjelbe Luther, 
ber fid) darüber aufhielt, ba& Zwingli in Marburg Griechiſch unb Hebräiſch 
auf die Kanzel brachte, griff aud) da, wo er der unmittelbarften Eingebung 
jeines Herzens folgte, zur lateinifchen Sprache ebenjo unbefümmert mie 
zu Der deutſchen. 
„Der himel“ — jo bezeugt er im Freundesfreife jeine Heilsgewiß— 
heit — „ift mir umbjonft gegebenn undt ijt mein gefchend, undt id) 
habe jiege[ undt brieffe baruber; das ijt, id) bin getaufft undt gehe 
zum Sacrament; darumb vorwahr ben brieff, das bir in ber Teuffel 
nicht jurreipe. So bleib in timore Domini (— in ber Furcht des 
Herrn) unndt bette das vater unnjer. Gott hat mir die feligfeit undt 
das Cuangelium nicht höher noch beſſer fónnen vergewiffen, dan mit 
dem leiden unnbt jterben jeines jobs, undt, iam ich glaube, ipse 
vicit mortem et pro me mortuus est (— er hat jelber bem Tod be- 
fiegt und ijt für mich gejtorben), unbt jehe bie promissionem patris 
(— Verheißung des Vaters) am, jo habe id) ben brieff voltomb[id) 
undt das fiegel baptismatis undt sacramenti (— der Taufe und des 
Saframents, b. D. des Abendmahls) daran hanngen unndt bin verforgt.” 
Auch ben Frauen mar das Latein nicht ganz jremb. Käthe be- 
herrſchte es joweit, um folgen und felber mitreden zu fónnen. Und bei 
ber Muhme Sene reichte e3 wenigiteng dazu, daß fie, als Luther fie einmal 
jragte, ob fie wieder ins Stlofter und Nonne werden wolle, lebhaft ab: 


‚ wehren fonnte: Non, non (— Nein, nein)! Da die Hausfreunde ebenio 
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mit ber Sprache wechjelten wie Luther, brachten jie manches, was lateinilch 
geſagt war, beutjd) zu Papier, wobei es nit immer ohne Mißverſtändniſſe 
und Hör- ober Überjegungsfehler abging. So nimmt e$ jid) wunderlich 
genug aus, wenn wir einmal lejen: Romanum Imperium non diu 
duravit in sanguine, b. D. das römische Neich blieb nicht lange im Blute. 
Luther hat natürlich gejagt, es jei nicht lange in Blüte geblieben. Ein 
anbernta[ nennt er ben Kudud „aufjägig”, ver Hörer aber verjteht „aus: 
ſätzig“ und jdreibt leprosus. Auch fateinijde Wörter werden manchmal 
falſch aufgeſchrieben; wir lejen 3.38. von ber Milch ber Seren, fie [ei 
foetidum (jtinfenb), während Luther fie vetitum. (verboten) genannt Dat. 

Son ber Art, mie das Gejprád) in Fluß fan, wovon man redete, und 
wie ein Abend verlief, Dat uns einer der Teilnehmer an diefen Zuſammen— 
fünften nad) den Erinnerungen, bie er daran bewahrte, eine recht ame 
ſchauliche Schilderung entworfen. Cs ijt Johannes Mathefius, ber als 
Pfarrer von Soahimstal in Böhmen in der Zeit von 1562—64 feiner 
Gemeinde das Leben Luthers in fiebzehn Predigten erzählte.) Die zwölfte 
diefer Predigten handelt von Luthers „Hauswejen und guten Sprüchen 
über Tiſche“. Da erfahren wir u. a., daß Luther jeltem zu Tiſche fant, 
ohne ein Buch mitzubringen. Einmal war es eine Schrift des Bajler 
Steformators Dfolampad, deren: Latein er jo glatt iüberjebte, bap einer 
am Tiſche meinte, das Buch jei beutjd) gejd)rieben, und das qute Deutſch 
lobte. Ein andermal fam er mit dem ſächſiſchen Reinecke Fuchs, „ven 
lobt er für ein werdlich aediht vnnd lebendige contrafactur des Dor 
lebens”. Gerne jang Luther über Tiſch ober nad) beendeter Mahlzeit. 
Gr ſchlug dazu die Laute. Matheſius gedachte nod) nad) Jahr und Tag 
gerne an bie guten Sieben, bie gmijden bem Gejang fielen. Bisweilen 
nahm der Doktor aud) jdjmere und tiefe Gedanken mit fid) an ben Tiſch 
und hielt dann jein altes Klofterjilentium über die ganze Mahlzeit, daß 
nidt ein Wörtlein fiel. Frau Käthe juchte dem bisweilen vorzubeugen, 
indem fie heimlich Juſtus Jonas einlud, weil unter allen Freunden es 
feiner jo qut verftand, Luther aufzuheitern. Aber zu gelegener Zeit ließ 
er fid) aud) wieder jehr luſtig hören, und jeine Umgebung pflegte feine 
Jeden bie Condimenta mensae, b. D. bie Tiſchwürze zu nennen, Die 
ihnen lieber war als die Föjtlichiten Gerichte. oftmals freilich tat er 
fid) da Gewalt an und gab fid) heiter, auch wenn ihm der Sinn keineswegs 
nad) fröhlihem Wejen jtanb. Er war überzeugt: „Auf böfe und traurige 
Gedanken gehört ein qut und fröhlich Siebleim und freundliche Gejprád)e." 
Es wird uns erzählt, wie er einmal aus einer Gejellihaft heimfam und 
jeinem Gaſte einen guten Freudentrunt bradte; er jagte dabei: „AIG 
joll und muß heut frölich jein, denn id) bab böje zeyten gehört; darwider 


dient nichts bejjer, denn ein ſtark Watter vnjer vnb guter mut. Das— 


verdreuft den Melancholiſchen Teufel, das man mod) will frölich ſein.“ 
Der Mönd in ibm fand freilih, er „tue ihm unterweilen über Tiſch 





1) Bei Reclam veröffentlicht bon Buchwald. — Kritiſche Ausgabe bon | | 


€pejdje. 2. Auflage, Prag: 1906. 
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mit Fröhlichſein zuviel“, und batte feinen Gefallen daran. Seinem Beicht- 
vater Bugenhagen befannte er darum: „Ich habe mir oft vorgenommen, 
ic) wollte ber Welt zu Dienft mid) etwas ernjtfidjer und heiliger (weiß 
nicht, wie ich's nennen joll) ftellen; aber Gott hat mir jolches zu tun 
nicht gegeben.“ Da meinte jein Beichtvater, das könne feinem gottjeligen 
Menſchen übel gefallen, viel weniger ihn ärgern, denn er jei ein leut- 
jeliger Menſch und aller Gleisnerei und Heuchelei fein. 

. . Sie Anfnüpfungspunkte für bie Tifchreden find von ber mannig- 
fachſten Art. Bald wird der Faden weiter gejponnen, der auf Kanzel 
oder Katheder begonnen war, bald find Briefe, Klagen, Empfehlungen, 
Anfragen eingelaufen, ober ein kaiſerliches Mandat hält bie Gemüter in 
Spannung. Einmal bringt der Vater Luther jeinen Knaben eine Raupe, 
die er im Garten aufgelejen hat, und macht fie auf bie ſchönen Farben 


dieſes Schädlings aufmerffam, um daran bie Nutzanwendung anzufchließen : 


„So ijt auch ber Papſt prüdjtiger als der Kaiſer, aber ſchlimmer ala 
ber Teufel.” Gin andermal haben jeine Jungen einen Sperling gefangen, 
ber nun als Franziskaner apoftrophiert wird. Auf die Franziskaner ijt 
nämlich Luther bejonders Ihleht zu jpredjen; „unter dem bejonderen 
Schein der Heiligkeit und Demut waren fie ftolzer als alle Kaijer und 
haben am meijten Lügen erdacht“; und als jein Bruder Jakob ihm erzählt, 
daß jein Oheim in der Wolfsgrube zwei Franziskaner gefangen habe, da 
kann er fid) nicht enthalten zu bemerken: „Warlich, das jeim die rechten 
wolffe!? Nach einer anderen Richtung gehen die Gedanken, wenn Birnen 
aufgetragen werden. Da muß er an Adams Fall denken unb meint, 
wenn ber nicht vorgelommen wäre, jo äßen mir noch heute fein Brot, 
jendern mur Obſt. Auch das Wetter gibt Anlaß zu allerlei SBetrad)tungen. 
Bittet Käthe Gott um gutes Wetter, jo gibt ihr Gemahl ihr zu vet- 
jtehen, daß wir das bod) gat nicht verdient haben. Und nahdem es nadie 
ganz jachte geregnet Dat, vergleicht er diejes „Paternofterwetter” mit 
dem „Teufelswetter”, das an Pfingſten fura vorher losgebrochen ijt, und 
bei bem Menſchen vom Blitz erſchlagen worden find. Dazu jagt er dann: 
„Wie ein böfer geift ijt ber Teuffel! Wie macht er jo araujame wetter, 
duch fid) unb feine Heren! Wenn Gott unb bie Lieben Engel nicht 
wereten, et erſchlug alles mit ſeinen donner exten, bie ir donnerfeil heiſſet. 
Und Gott ſicht bisweilen zu, das er alſo rumort, damit wir uns furchten 
und beten und Gott anruffen lernen.“ 

Wenn er dem jungen Volke an ſeinem Tiſche Rede abgewinnen wollte, 
berichtet Matheſius, ſo pflegte er zu fragen: „Mas höret man Neues?“ 
Aber erft menu er jeine Frage wiederholte: „Ihr Prälaten, was Neues 
im Lande?” fingen die Alten am Tiſche an zu reden. Da war jener 
D. Wolf Schiefer oder Severus, der wegen feines Glaubens jeine Hof: 
meifterftelle bei bent Bruder Karls V. Hatte aufgeben müffen. Der jap 
bei Tijehe obenan, und wenn niemand Fremdes vorhanden war, jo brachte 
er als ein gewanderter Hofmann etwas Neues auf bie Bahn. „Wenn's 
Gedöber, bod) mit gebübrlider Zucht und Chrerbietigfeit anging, ſchoſſen 
andere bisweilen ihren Teil aud) zu, bis man den Doktor anbradte; 
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oftmals legte man gute Fragen ein aus ber Schrift, bie [jet er fein 
rund und furz auf, und da einer einmal Part hielt, konnt er’s auch leiden 
unb mit geſchickter Antwort widerlegen.” (Mathejius.) Dabei handelte 
e8 fid) manchmal um Fragen, die wir in jener Zeit nicht ohne weiteres 
erwarten, 3. 38. ob, wie Melandthon urteilte, die Verſuchungsgeſchichte 
innere Erlebniffe, die Syejus bei verjdjiebenen Gelegenheiten hatte, als 
äußere Vorgänge erzähle; ob das zeitgeihichtlihe Verſtändnis von 
Habafuf 2, 4 mit ber Auslegung verträglich jei, die Luther biejent Spruche 
gab; woher die Jünger muften, was Jeſus betete, als fie in Gethſemane 
ihliefen; wie bie Polygamie eines Gideon, David, Salomo zu Der 
Frömmigkeit biejer Männer ſtimme, u. bergl. m. | 

Dftmals famen angejehene Männer von der Univerfität, aud) von 
fremden Orten, an ben S&ijd. Da fielen, wie unjer Gewährsmann bezeugt, 


jehr Schöne Neden und Hiftorien, namentlich Luther verftand jid) darauf, . 


jeine Hiftorien und Neden zu Markt zu richten und fein zu applizieren, 
daß man Freude und Troft davon befam. Die Unterhaltung konnte Die 
Gemüter jo Iebhaft in Anſpruch nehmen, daß Speife und Trank in 
Gefahr gerieten, vergeffen zu werden. Das war ber Hausfrau natürlid) 
nicht redjt. Als Luther einmal „aus vollem, brünftigen Herzen“ davon 
redete, meldjer Troft für ihn in dem Glauben an Gott, ben Vater, liege — 
„wer könnte mir dann Schaden, fintemal ih ein Herr bin Himmels und 
der Erde und alles, was darinnen ijt? Der Erzengel Gabriel ijt mein 
Knecht, Naphael mein Fuhrmann, und die anderen Engel alle find meine 
dienftbaren Geifter und werden mir von meinem himmlischen Vater dazu 
aejdidt, bag ich meinen Fuß nidt an einen Stein jtope" —, da fuhr 
Frau Käthe mit unwirſcher Nede dazwiihen: „Was joll das heigen,. daß 
ihr ohne Unterlaß redet und eBt nicht?” Der Doktor aber verjebte 
darauf: „Sch wollt!’ nod) heut des Tages gerne, bap bie Frauen, ehe 
jie mit ihrer Predigt beginnen, beteten; ein Paternofter jolltet ihr zuvor 
ſprechen.“ 

Die Frauen dürfen wir uns bei den Tiſchreden nicht immer an— 
weſend denken. Der Haushalt und die Verſorgung der Kinder wies 


ihnen nad) Beendigung ber Mahlzeiten ihre beſonderen Pflichten zu, jo | 


daß die Männer dann meist allein beint Gejprád)e blieben. Waren jie 
aber zugegen, jo beteiligten fie fid) gelegentlich aud) an ber Unterhaltung. 
Namentlih die Doctorissa, wie Käthe häufig genannt wurde, griff gerne 
in bie Unterhaltung ein; anjcheinend redete jie bisweilen mehr, als ihrem 


Eheherrn lieb war, ber fie deshalb einmal einem engliihen Beſucher ſcherz⸗ 


meije als Spradlehrerin empfahl: „Beredt genug ijt fie dazu; fie kann's 
jo fertig, daß fie mich weit damit überwindet.” Aus bem, was fie zu 
den Unterhaltungen beigejteuert hat, lernen wir fie niht nur als ein Kind 
ihrer Zeit fennen, das an Gejpenfter glaubte und jid) an Sagen freute, 
jondern aud) als eine fromme und verjtändige Frau. Gelegentlich jcheute 
fie fid nicht, Luther zu widerſprechen, und hielt jeinem Antiſemitismus 
ben Sprud: „Es wird eine Herde und ein Hirte werden” entgegen, bem 


fie ſogar fateintjd) zitierte. Auch mápigenb juchte fie auf jein Temperament 
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einzumwirfen: „Ei, lieber Herr, es ijt zu grob!” beihwichtigte fie ihn 
einmal, als er (1544) heftig über den jchlefiihen Schwärmer Kaſpar 
Schwenffeld losfuhr. Zu mandem, was in der Bibel jteht, machte 
fie fid) ihre eigenen Gedanken, namentíid) mit ber Dpferung Iſaaks 
tonnte fie fid) nicht abfinden, und ihre Theologie bejtand nicht immer vor 
dem Urteil ihres Mannes. Luther fragte jie eines Tages, ob fie aud) 
glaube, daß fie heilig jet. Deſſen verwunderte jie fid) und ſprach: „Wie 
fann ich heilig jein®? Bin id) Dod) eine große Sünderin.” Sie meinte 
jedenfalls, damit gut evangelijch geantwortet zu haben. Luther aber vet- 
wies ihr bieje Nede als papiftiihden Greuel, ber jie nichts mehr jehen 
[affe als bie äußerliche Heiligkeit an den Menjhen; auf bie Taufe komme 
es am; die ändere die Sünde, zwar nicht jo, daß jie nicht mehr vorhanden 
wäre, aber bod) jo, bap fie nicht mehr verdamme. DBejjer als Käthe 
wußte über diejen Artikel des Anton Sauterbad) Gbemeib Beſcheid. Sie 
gab auf die gleihe Frage zur Antwort: Sie jet heilig, joviel fie glaube, 
eine Sünderin aber, jofern fie ein Menſch jei. „Sa“, jprad) da Doktor 
Martinus, „ein Chrift ift ganz und gar heilig; denn wenn den Sünder 
ber Teufel holte, mo bliebe da ber Chriſt?“ 


3. 


Es entjprad) ebenjo jehr ber Größe Luthers, wie der Verehrung, Die 
ihm feine Schüler zollten, daß bie, meld)e daheim. täglich um ihn waren, 
bie Erinnerung an das für immer feitzuhalten juchten, was fie da aus 
feinem Munde vernehmen durften. Da fie dabei ihrem Gedächtnis allein 
nicht trauen wollten, jo nahmen fie Papier und Feder zu Hilfe und machten 
fid am Tiſche ihre Notizen, als jäßen fie im Kolleg. So geſchah es mit 
Bu Unterbrehungen während ber legten fünfzehn Sahre von Luthers 

eben. 
Den Anfang made im Auguft 1531 Gorbatus, bejjen Sammlung 
bis 1537 reiht.) Er hatte freilih zunächſt bie Empfindung, bap es eine 
Kühnheit fei, alles fchriftlich aufzubewahren, was er hörte. Aber über 
diejes Bedenken fiegte bei ihm ber Gedanke am den Nutzen, den er damit 
zu ftiften hoffte. Und nad)bem et einmal begonnen hatte, fand er jid) 
ermuntert, fortzufahren, da Luther feine Einſprache erhob. Melanchthon 
freilich war von diefer Art, wahllos alles und jedes zu Papier zu bringen, 
nicht erbaut und ſchrieb darum einmal bem emfigen Sammler den Vers 
in jein 3totisbud) : o» M : 
Omnia non prodest, Cordate, inscribere chartis, 
Sed quaedam tacitum dissimulare decet. 

Das heit: ?) | 
Alles niederzufchreiben, Cordatus, bringet nit Nutzen. 
Einiges ftill übergehn, würde geziemender fein. 


1) Dr. 9. Wrampelmeyer, &agebud) über Dr. Martin Luther, geführt bon 
Dr. Gonrab Cordatus 1587. Halle 1885. | 
2) Sr ber Tiberjegung bon Rietſchel, Luther und jein Haus, ©. 40. 
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Dat Cordatus beim Nahjchreiben eine glüdlihe Hand gehabt habe, läßt 


ji nicht eben behaupten. Er ijt nicht immer mitgefonmen und hat aud) 


manches faljd) aufgefaßt. So ijt es gut, daß mir nicht auf jeiue Auf: 
zeihnungen allein angewiejen find. 

Wenn Luther dem Eifer des Gorbatus aud) nicht wehrte, jeine Auße— 
rungen bei Tiſche aufzufchreiben, jo wollte er doch von einer Veröffent— 
lihung berjelben ebenjomenig wiljen wie von der Herausgabe jeiner Briefe, 
mit deren Sammlung damals gleihfalls begonnen wurde. Als man im 
Jahre 1537 während jeiner Krankheit in Schmalkalden einige jeiner Pre: 
Digten, bie von ihm nicht für den Druck bejtimmt waren, dennoch heraus 
gab, proteftierte er IebDajt gegen dieſes eigenmäctige Verfahren und 
ihrieb in einer Vorrede, zu ber er fid) für bieje Predigten veranlaft 
fand, bie unmißverftändlihen Worte: „Sch bitte bei Chrijtus meine frommen 
Diebe, nicht Durtig zu fein, etwas herauszugeben, weder bei meinen Leb— 
zeiten nod) nad) meinem Tode, jo fie etwas von meinen Gedanken mit 
Viften bei meinen Lebzeiten entwendet haben ober es mad) meinem obe 
nod) von früher in ihren Händen ijt. — Abermals bitte id), daß ohne 
mich Fein Freund etwas von dem Meinen herausgibt.e Das ijt ein Gebot 
Der Liebe iub der Gerechtigkeit.” Mas ihn zu dieſem Wunjche be- 
ſtimmte, war 3. &. gewiß bie Empfindung, bap fein Menjch immer auf 
einer joldjen Höhe fteht, baB alles, was er in irgend einem Mugenblic 
jagt, dazu geeignet ijt, durch den Druck der Allgemeinheit zugänglich ge= 
macht zu werden. Es war aber wohl ebenjo jehr die Einficht, bap cs 
bei einer vertrauten Ausſprache, mie fie im Kreife der Freunde und Haus: 
genojjen gepflogen wird, nicht nur auf den ankommt, ber da redet, joi 
bern aud) auf die, welche zuhören. Was ber nádjten Umgebung in Sin 
und Abjicht ohne weiteres verjtändlich ijt, das ijt bei Fernerjtehenden Leicht 
allerlei Mißverftändniffen au8gejebt, und es kann auch zu Übelgefinnten 
gelangen, die es mit Fleiß und Bedacht faljd) auslegen. Es gilt hier, 
was Luther einmal in einer Predigt über Soh. 15, 1—2 von ber &irdje 
und Bibel gejagt hat: „Es gehet ihr gleichwie ber jd)ónen Nojen, daraus 
die Spinne eitel Gift jäuget; nicht, bap Gift in ber 9tojen fei, wie denn 
das liebe Bienlein Nichts denn Hönig daraus jüuget: jondern es ijt ber 
Spinnen Schuld, welche aud), das jüjje und gut ijt, perberbet, worüber 
ſie fumpt, und Mlles zu Gift madjt, ob fie aud) Zuder und Honig im 
Munde hat,” | 

Nach dem Vorgange des Cordatus begannen bald aud) Veit Dietrich 
und Sohannes Schlaginhaufen, bie Tifchreden Luthers aufzuzeichnen. Die 
Nachſchrift Dietrihs [tegt nod) unveröffentliht auf ber Nürnberger Stadt: 
bibliothef. Sie erjtredt fid) über jehs Sahre von 1529 an und gibt 
bie Gedanken Luthers treffend wieder, ijt aud) reich am dogmatiſchen und 
eregetiichen Bemerkungen Luthers. Noch wertvoller find die Notizen 
Schlaginhaufens, die leider mur von November 1531 bis September 1532 
reihen.) Sie find, wie ein Vergleich mit den beiden anderen zeigt, am 


1) Herausgegeben von Wilhehn Preger. Leipzig 1888. 
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treujten, nicht nur in ber Wiedergabe des Wortlautes, jonbern aud) in 
ver Erfaſſung der individuellen und charakteritiichen Momente unb in Der 
Angabe der näheren Umftände und der Zeit der einzelnen Ausjprüche, 

Für bie zweite Hälfte Der dreigiger Jahre haben wir namentlich die 
Nachſchriften von Anton Lauterbach (1536—39), dem Hieronymus Weller 
(1536—37) zur Seite tritt. Für den Wert der Lauterbahjchen Tages 
bücher ijt ein Diktum Käthes harakteriftiihd. Als ihr um Bartholomäi 
1540 das Geld für den Haushalt ausgegangen war, meinte fie jcherzweije, 
Luther jolle bod) die Erklärung einer Schriftitelle, um bie er gerade über 
Tiieh gebeten wurde, nicht umjonjt geben; jie ſammelten fajt alles, was 
er jage, aber Lauterbach) habe das meiste und bejte mitgenommen. Er 
hat es fid) anjcheinend recht angelegen jeim lafjen, das Gut, welches in 
jeinen Händen war, recht jorgfältig zu behandeln. Seine erite Nieder: 
ihrift, die wohl nur ganz knapp die Ausjprüche Luthers und die Fragen 
und Einwendungen der &ijd)genojjen enthielt, bat er jpäter offenbar über- 
arbeitet, geglättet und ergänzt. Die Veröffentlichung -eines jeiner Tage: 
bücher ) hat uns erjt wieder einen Begriff von den Tijchreven gegeben 
und unjer Urteil über jie auf eine ganz neue und jolibe Grundlage 
gejtellt. 

Sn den legten Lebensjahren Luthers jind wieder eine Neihe von 
Händen tätig gewejen, um nichts von den Morten des Nefornators pete 
[orem gehen zu lafjen. Am wichtigſten find: Mathejius ?) und ein Magifter 
Georg Plato aus Hamburg (1540); des Matheſius Nachfolger im 
Joachimstalſchen Nektorat, Kaſpar Heyvenreih, ber 1541 nad) Wittenberg 
fam und da bis 1543 blieb (1542 —43); Hieronymus Bejold (1544); 
der Hofprediger zu Weimar, Johannes Stolg (1542—46); und enblid) 
der bereits genannte Aurifaber (1545 —46). 

Die Nachfchreiber begnügten fid) aber nicht damit, das aufzubewahren, 
was fie jelber gehört und niebergejd)rieben hatten. Sie juchten ihre Samm— 
[ungen dadurch nod) wertvoller zu machen, daß fie fid) aud) pie Auf—⸗ 
zeichnungen anderer verſchafften und ausſchrieben. Daß dabei einzelne 
von ihnen nicht immer ſorgfältig zwiſchen eigenem und fremdem Gut 
ſchieden, iſt vom Standpunkte des heutigen Forſchers aus zu bedauern. 


1) Seidemann, M. Anton Lauterbach, Diaconi zu Wittenberg, QTagebud) 
auf das Jahr 1538, die Hauptquelle Der Tijchreden Luthers. Dresden, 1872. 

2) Die Sammlung des Mathefius ijf un8 iw einer Handjchrift bes Ger: 
manifchen Mufeums zu Nürnberg und in einer Handjchrift ber Leipziger Stadt- 
bibliothek erhalten, bor denen Die zweite (herausgegeben von Ernſt Strofer, 
Leipzig 1903; ihr find in ber Hauptjache bie Zitate in dieſem Aufjage entnommen) 
twertvoller ij als die erjte (veröffentlicht von Georg &oejdje: Analecta Lutherana 
et Melanthoniana. Gotha 1892). Wie Seidemann in jeiner Ausgabe des Sauter: 
bachſchen Tagebuchs aud) bie Aufzeichnungen Kummers mitberüdjichtigt Dat, jo 
bietet Kroker außer Matheſius noch: 1. Hehydenreichs Tijchreven bon 1542 — 43, 
2. Befolds Tijchreden von 1544, 3. Tiichreden Lauterbachs und Wellers aus bere 
ichiedenen Sahren, 4. Abjchriften aus Lauterbach Tagebuch von 1539, 5. Tijch- 
reden bon Lauterbach und Weller aus dem Anfang der dreißiger Jahre und 
aus den Jahren 1536 und 1537. 
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So zirkulierten bie Tiſchgeſpräche Luthers eine Weile als Manuſkript 
im Freundeskreiſe. Dabei konnte es dann freilich geſchehen, daß ſie ohne 
Erlaubnis auch in fremde Hände famen, mie uns denn aud) Handjchriften 
von ihnen erhalten find, die nicht auf einen der genannten Männer zurück— 
gehen. Diejen Fall Dat Gorbatus im Auge gehabt, als er im ſeinem 
Hefte ausprücdlich einmal bat: „Wer dies ohne meinen Willen abjchreibt, 
der tue e8 mit ebenjo einfältigen und reinem Herzen wie id) und [obe mit 
mir die Worte Luthers mehr als Apolls Orakel, und bei ſeinen Worten 
denke id) nicht nur an die ernften über tfeologijd)e Fragen, jondern aud) 
an die leichten Scherzreden.” ; 

Weil man jid) aber des Wertes diefer Lutherworte bemupt war, |o 
meinte man bald auch, fie verdienten es, allem Volt zugänglich gemacht 
zu werden. Mathefius fand, es wäre eine febr ſchöne und nüßliche Auf 
gabe „Tage unb Nähte an ber Elbe“ ober „Allerlei aus Luthers Leben 
zu veröffentlichen unter Verwertung ber Erinnerungen, welche bie Tiſch— 
genoffen daran bewahrten, und er jprad) in einer feiner Lutherpredigten 
den Wunſch aus: „Gott will einmal einen ermedem, der diejes teuren 
Mannes Sprüche, Gleihniffe, Sprihwörter, 9teime, Hiftorien und anderen 
Zufälle und guten Berichte zujammenleje, wie es für Die Deutſchen ein 
jebr jhönes Buch wäre, menn zumal unferer Kaijer, Könige, Fürſten und 
Herren meije und vernünftige Sprüche dazu kämen.“ 

G8 währte nicht lange, jo ging biejer Wunſch aud) in Erfüllung, 
menigjtens jomweit die Ausſprüche Luthers in Betracht famem. Jener 
Aurifaber, den wir im Jahre 1546 am Sterbebette Luthers verlafjen 
haben, veröffentlichte zwanzig Jahre jpüter unter bem Motto: „Sammelt 
die übrigen Broden!” in einem Folianten von 625'/, Blättern alles, 
weſſen er von Lutherworten hatte habhaft werden können. Er rechtfertigte 
jeine SBubfifation mit den Worten: „Diemweil id) viele Jahre her einen 
großen Haufen gejehriebener Bücher Colloquiorum Lutheri bey mir gehabt, 
io hab id) mit gutem Gewiſſen dieſen Schatz der Tiichreden Lutheri nicht 
alfo können bey mir länger verborgen jeyn, und jolh Pfund vergraben 
und verjhorren bleiben, ober irgends nad) meinem Tode umkommen und 
untergehen [ajjen; jondern jest burd) ben offen Drud ber riftlichen 
Kirhen mittheilen wollen, die fid) folder Lehre beffern, und fie jeliglic 
als Brojamlein, jo von dem Tiſche &utfert gefallen find, gebrauchen, und 
den geiftlihen Hunger und Durft ber Seelen. damit játtigem und jtillen 
können. Denn man -jolde Tiſchreden Lutheri, von hohen geiftlihen Sachen, 
ja nicht joll laſſen umkommen, jondern fie Dod) und werth halten, als 
daraus man allerley Lehre und Troft haben mag.” Im Intereſſe all- 
gemeiner DVerftändlichfeit gab Aurifaber die lateiniſchen Stücke ſämtlich 
Deutjd) wieder, wobei er jid) teilweife recht weit von jeiner Vorlage ent: 
fernte. Sym anderer Weije permijdte aud) ber Pfarrer Heinrich) Peter 
Rebenſtock in Ejchershein bei Frankfurt a. M. den ſprachlichen Charafter 


ber urjprünglihen Tiſchreden, indem er 1571 eine ganz [ateinijd)e Aus— 


gabe von ihnen veranftaltete. Später folgten dann auf der Grundlage 
Aurifabers namentlich ‚noch Ausgaben von einem preupijden Kandidaten 
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der Theologie, namens Andreas Stangwald (1571, verbejjert und vere 
mebrt 1591), der zu jeiner zweiten Auflage bie Bewilligung des Kon— 
jiftoriums in Weimar einholte, und von pem befannten Theologen Nicolaus 
Selneder (1577), beide deutſch. Noch jpäter (1652) erſchien aud) eine eng- 
lijde Ausgabe, bejorgt von einem Kapitän Heinrich Bell. Aus neuerer 


Zeit ijt namentlich die vierbändige Ausgabe der beutjden Tiſchreden von 


Förftemann und Bindjeil zu nennen, die lange für die bejte galt, und 
der Bindjeil nad) einer Handjhrift des Waiſenhauſes zu Halle noch eine 
Ausgabe ber lateinijchen Tiſchreden in drei Bänden folgen ließ, bie im 
Mortlaute von der Nebenjtodjchen mannigfah abweicht. Alle bieje Aus 
gaben haben den Mangel, daß fie die chronologiſche Reihenfolge zugunften 
einer Sahordnung verlafjen haben, nachdent bereits Lauterbach, wie Stang- 
wald angibt, ven Anfang gemacht hatte, die Tiſchreden „in gemijje Ordnung 
und locos^ zu bringen. Nach Zeit und Umständen, unter denen bie Aus— 
ſprüche urjprünglich getan waren, fragte man jo wenig als mad) dem 
Zuſammenhang ber Bibelterte und der Beweisitellen in der Dogmatik; 


. dazu war der fritije Sinn und das Dijtorijd)e Intereſſe nod) zu unent- 


wickelt. Unter beftimmte Nubrifen verteilt, famen aber bie Worte Luthers 
einem Spntereffe des Volkes und jeiner Pfarrer entgegen. Man fand fie 
zunächft jehr brauchbar für bie Zwede ber Erbauung und des fonjejjtonellen 


Kampfes. Dann aber befriedigten fie aud) auf eine jehr einfahe Weife 


bie Mifbegierde all ber vielen, welche Luthers Urteile über alle möglichen 
Dinge, vor allem natürlich über die Hauptſtücke des chriftlichen Glaubens 
fennen lernen wollten. Bon biejem Standpunkte aug verſchmähten es bie 
Sammler aud) nicht, auper ben eigentlichen Tiſchreden Luthers nod) andere 


Außerungen von ihn aufzunehmen, z. 9. jog. Bedenken, Bibeleinträge, 
Snjdriften, Notizen. Daß fie, wie Gujtao Freytag!) meint, bemüht ge— 


wejen ſeien, gelegentliche ſtarke Außerungen abgubümpfen, ijt nicht richtig. 


In Wirklichkeit haben fie vielmehr Luther mit Vorliebe noch überluthert. 


Auch haben fie ihm mande Äußerung in den Mund gelegt, bie er gat 
nicht getan haben kann, 3. 33. über Dinge, bie fid) erjt mad) ſeinem Tode 
zugetragen haben,?) und mande Anekdote ungewiſſen Urjprungs haben 
fie auf ihn zurücdgeführt, — eut Verfahren, üt dem ber Volksmund ihnen 
gefolgt ijt, wenn er bem oft gehörten Keim: „Wer nicht [iebt Wein, Weib 
und Gejang, der bleibt ein Narr jein Sebenlang^ Luther zujchrieb. 
Durch die Verbreitung diejer kritiſch nicht gefichteten Ausgaben hat ^ 
num freilih das Bild Luthers nicht gewonnen. Aus ihnen haben die 


_ Spinnen Gift und die Bienen Honig gejogen. Die Gegner entnahmen 


ihnen mit Vorliebe das Material zu ihren Angriffen auf den Charakter 
des Neformators, und als ber Jenenſer Profeſſor Dr. Johann Georg 


Walch feine Luther-Ausgabe eriheinen ließ (1740—53), nahm er zwar im 
Anhang (Band XXII) aud) die Tiihreden mad) Aurifaber auf, konnte 
€8 fid) aber nicht verjagen, in der Vorrede zu bemerken: „Hätte man ja 


1) Bilder aus ber deutſchen Vergangenheit II. 2 ©. 109 Anm. 
2) Vgl. Walt, Seitjd)r. für Stivd)engejd). IL, &. 629jf. 
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Zutheri Tifhreden zum Druck befördern mollem, jo wäre es gut gewejen, 
wenn man dabey eine gehörige Ausleje angejtellet und nicht alle, welche 
man gejehrieben, jonbern nur diejenigen, bie feinen Anſtoß geben fónneit, 
an das Licht gejtellet hätte.” Noch bejjer wäre e8 gewejen, wenn Die 
Sammler mit dem für ihr Werk erforderlihen Maß von Gemijjenbajtiateit 
an bie Arbeit gegangen wären. Namentlich 9(urijaber kann von bem 
Vorwurfe nicht freigejprochen werden, burd) jeine Ausgabe der Tiſchreden 
mindeftens ebenjoviel Schaden als Nutzen gejtiftet zu haben. Seit jeiner 
Amtsentſetzung als Hofprediger in Weimar (1561) fie er jid) die Samm— 
[ung von gutfermorten und Zutherihriften angelegen jein, wobei er in ber 
Art des Erwerbes jErupellos war und in ber Verwertung weniger auf 
autbentijdjen Wortlaut und Genauigkeit als auf möglichſt bide Bände 
jab. An der Hand ber urjprünglihen Aufzeichnungen Lauterbach, bie er 
jelber als jeime Hauptquelle angibt, und die uns glüclicherweije erhalten 
find, fónnen wir ihm nachweiſen, wie willfürlih er mit jeiner Vorlage un: 
gegangen ijt. Aurifaber ijt einer ber unerfreulichiten Streittheologen des 
16. Jahrhunderts, ber jeiner Erbitterung gegen Melanchthon unbedenklich) 
Einfluß verjtattet auf jeine Wiedergabe ber Zutherworte. Wo jein Ge- 
währsmann Melanhthon „unter den beiten Freunden” Luthers nennt, 
läßt er bieje Benennung einfach weg, mo aber ber herzoglich ſächſiſche 
Kanzler Bijtor, ein alter Gegner Luthers, ein Gpifureer und alter Narr 
genannt wird, beeilt er ji), biejen mit einem P. abgefürzten Namen 
burd) „Philippus“ zu erjegen. St ſchon bas wenig dazu angetan, unjer 
Sertrauen zu jeiner Glaubwürdigkeit zu weden, jo fehlt e& aud) nicht an 
Anzeichen dafür, daß der überwiegende Teil bejjem, was man an bem 
Sprachgebrauch der Tiſchreden anſtößig gefunden hat, auf ſeine Rechnung 
und nicht auf die Luthers zu ſtehen fommt. Zweimal, im franzöſiſchen 
Krieg (1544—45) und dann wieder im Schmalkaldiſchen Krieg, ijt Auri— 
[aber als Feldprediger tätig gemejen und jdjeint fid) bei ven Landsknechten 
populär gemacht zu haben, indem er ihyen Ton annahm Von ihren 
Manieren ijt ibm etwas geblieben für jein Leben. Der Mann, ber einmal 
herausfuhr: „Wir mollem nun gar mit ber Saugloden läuten!” verweilt 
mit einer gemijjen Vorliebe gerade an ſolchen Stellen, an denen mir gerne 
vorübergehen, und mit viel Behagen jchlägt er breit, was Luther kurz 
und bündig über natürliche Dinge gejagt hat. „Aurifaber hat jeine 
Soldatengefhihten und feinen GColbatenton mit größter Unbefangenheit 
Zuthern angehängt, indem er fich beeiferte, Luthers [ateimijd)e Worte 
überall im jein geliebtes Deutſch zu übertragen. — Klar ijt jedenfalls, 
bap Aurifaber einen großen Teil ber jd)mutbigen Neden aus dem Schab- 
fäftlein jeines eigenen Herzens gejd)ópft, anderes mit feltenem Gedächtnis 
für unjaubere Anekdoten aus unzuverläffiger mündliher Tradition Hinzu: 
gefügt hat.” ?) | 

Es war nötig, bie]e Art, wie uns bie Tiſchreden Luthers überliefert 
worden jio, jo eingehend zu betrachten, um eine zuverläffige Grundlage 


1) Hausrath, Kleine Schriften. Leipzig 1883. ©. 270 umb 272. 
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dafür zu gewinnen, was denn Luther wirklich bei Zijdje geredet Dat. &»o-. 
viel fteht jedenfalls fejt, bap ea heute nicht mehr angeht, nad) ultramontaner 
Sepflogenheit auf Grund einer ganz unzuverläffigen Überlieferung ebenjo 
unfichere wie gehäjfige Verleumdungen über Luther in Umlauf zu jebei. 
Auch menn uns eine kritiſche Ausgabe ber Tiſchreden mod) nicht vorliegt,') 
jo berechtigen uns doch bie uns zugänglich gemachten Aufzeihnungen ber 
Tiſchgenoſſen jelbjt zu ber Feittellung: Wenn die Tiſchreden aud) uut 
gegen den Willen Luthers auf uns gekommen find, jo haben wir uns 
deffen heute nur zu freuen. Denn was wir aus ihnen erjahren, Das 
fann, unbefangen gelefen und gewürdigt, nie dazu dienen, uns jein Bild 
zu trüben. Wir fernen ihn hier recht aus der Nähe fennem, und das ist 
weder für ihn, nod) für uns ein Schaden. 


4. 


Mer bie Tiihreden nur aus dem Urteil ber Gegner Luthers fennte, 
käme wohl leicht auf ben Gedanken, fie enthielten lauter anjtópige Geſchichten 
und Luther habe jid bier in allerlei unziemlichen und allzu derben 
Wendungen gefallen. Demgegenüber ijt vor allem jejtgujtellem, was ven 
eigentlihen Inhalt dieſer Geſpräche bildet. Achtet man einmal hierauf, 
ſo findet man, daß das Intereſſe auf ganz anderen Dingen ruht. Wovon 
redet Luther nit all, — vom Juden und vom Türken, von Hexen und 
anderem Aberglauben, vom Teufel und vom Antichriſt, vom Papſt und 
vom Kaiſer, von Zeitläuften und Zeitſünden, von Hofleuten und Bauern, 
von Predigern und Lehrern, von Freunden und Gegnern, von Mönchen 
und Heiligen, von Schwärmern und Notten, von Che und Familienleben, 
von Sirde und Schule, von Anfehtung und Gebet, von Glauben und 
Merken, von vergangenen Zeiten und vom jüngften Tag und von vielen 
anderen Dingen. Davon ipricht er bald zart und finnig, bald mit bet 
ungehemmten Natürlichkeit des Jahrhunderts, bald mit tiefem Grnjt und 
in erbaulicher Nede, bald im Scherz und in fröhlicher Ausgelafjenpeit. 
Sn jeinen Außerungen laufen mannigfahe Wiederholungen mit. untet. 
Das hängt zum Teil damit zujammen, daß uns eine und diejelbe Ausjage 
von verſchiedenen Tiſchgenoſſen aufgezeichnet ijt, wobei nur ber Wortlaut 
etwas ſchwankt. Teilweije kommt es aber auch davon, daß der eigentliche | 
Intereſſenkreis fid) nicht wejentlic) änderte, ber Kreis ber Hörer aber mit 
den Syabren mwechjelte, Luther aljo Beranlafjung fand, jid) über ben gleichen 
Gegenſtand zu verſchiedenen Zeiten und vor verſchiedenen Perſonen auszu— 
ipreden.  Saburd) erhalten ſeine Worte bisweilen ihre bejondere Note. 
Liegen uns bie Tiſchreden einmal, jomeit das überhaupt möglich tjt, tt 
chronologiſcher Neihenfolge und in ihrem urjprünalidjen Wortlaute vor, 
ſo werden wir ihnen vielleicht auch darüber intereſſante Aufſchlüſſe ent— 
nehmen können, wie ſich Stimmung und Urteil Luthers mit der Zeit leiſe 
gewandelt hat. 


Lus 


1) Mit ber Herſtellung einer folchen für bie Weimarer Ausgabe iit Stadt- 
bibliothefar E. Kroker in Leipzig zurzeit bejchäftigt. 


\ 


, e. 
ALI - Msc " $1 d ^ : j 
era ab. ER H x Misa La l 4 * vain «nubi 3. it 0 ud co "PW d&cl: PAN nr oe MM ad 


STIS 


Geijt und Ton der Unterhaltung an Luthers Tiſche lernen wir am 

beiten aus einzelnen Proben fennen. 
Wie überall, jo fanden aud) hier die häuslichen Verhältniſſe gelegentz 
[id) Erwähnung. Einmal ijt das Geld im Haufe fnapp geworden und 
das Bier für bem abendlichen Trunk ausgegangen, und Frau Käthe finnt 
aug Mittel, wie Luther jeine Einnahmen leicht verbefjern fónnte. Sie weiß 
davon zu reden, wieviel Melanchthon verdient, und muß fid) von Luther 
belehren Laffen, wozu der Hausfreund feine großen Einnahmen verwendet. 
Namentlich bem Gedanken, aus feinen Büchern Gewinn zu ziehen, fteht 
e ablehnend gegenüber. Auch das Leid des Haufes f[ingt wieder; Lenchens 
Tod tjt nod) lange bejprochen worden. Aber im ganzen bewegte jid) das 
Geſpräch nur ſelten um die häuslichen Dinge. 

Häufiger kamen die Tagesereigniſſe zur Sprache. Dazu bot das Jahr 
1540 mannigfachen Anlaß. Cs war ein gejegnetes Jahr, bap Luther 
einmal jagte, wenn lauter jolhe Jahre fümen unb feine Sünde, Haß, 
Neid, böje Luft mehr wäre und bie Menſchen gerechtfertigt wären, jo 


wäre eitel Freude. Wenn nur damals nicht zahlreihe Brände im ganz 


Vittel- und Norddeutichland große Aufregung verurjadjt hätten! Luther 
ſuchte hinter ben Morobrennern, die auf ber Folter gegen den Papjt und 
den Herzog von Braunſchweig ausgejagt hatten, die Mönde und den 
Papſt und riet, mam ſolle bie Böſewichte totſchlagen „wie bie törichten 
In dem gleichen Jahr, es war am einem Juni-Abend, gerieten 
ie Gemüter in Wittenberg in große Unruhe, denn die Elbe floß wie ein 
— Blutſtrom an der Stadt vorbei. Die Leute dachten nicht anders, 
aß rU em ſchreckliches Wunderzeichen Gottes ſei. Luther aber lächelte 
ju holte jeine Handbibel und las daraus 2, Nön. 3 vor, wo ber gleiche 
bis Ahlen € beſchrieben ijt, und führte die jeltjame Erſcheinung auf 
biet 2I P ber Somnenftrahlen in das Waffer zurück, Wunder aber 
un jeine Au nidt in ber Natur, jondern im Mort und durchs 
dau: Gbenjo fanden andere Zeitfragen, bie die Welt damals im 
S LE ev ihre Würdigung, 3.38. ein fcharfes Mandat des Kaifers 
id emet D die Doppelehe des Landgrafen Philipp von Heffen, des 
E Mzedoners“, wie er in diejem Zufammenhange meist genannt wird. 
mige Jahre früher, als das Konzil zu Mantua ftattfinden jollte, hatte 
man aud) hiervon in bem Kreis, ber fi) un Luther janumelte, geredet, und 
Luther äußerte dabei, er molle ben heiligen Nätern für ihre Verhand- 
lungen über bie Priefterehe fein und Käthes Bild einſchicken. | 
Auch was fid) in ber Freundſchaft und im Befanntenfreife zutrug, 
wurde beſprochen, und auch hierbei fehlte es nicht an Worten voll Ernſt 
und Weisheit. Da hatte ſich der mittlere Lukas Kranach mit der Tochter 
Kanzlers Brück verheiratet und war am Kodhzeitstage nicht einen 
Augenblick von der Seite jeiner Braut gewichen, jo daß ein guter Freund 
ihm prophezeite, das werde in einem halben Jahre ſchon ganz anders 
jet. Das bot Luther Anlaß zu einem nad)benflidjen Worte über das 


Heiraten. Als es jo fam, wie jener Freund aewei 
- /, 19 
das jei jo unfere Natur: » gelten hatte; smeinte eu 
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(58 fompt denn der Teuffel und wirfft in weg odia, suspitiones, 
concupiscentias (Verſtimmung, Argwohn, böje Luft) auf beiden 
jeiten, da fómpt denn das wegklauffen Der. Ein meib ijt bald genumen; 
aber ſtets lieb zu haben, das ijt dann jd)mer, und e$ mag eurer unſerm 
Herrngott wol davor danden, wer dajjelbige Dat. Drumb wenn einer 
ein weib mill nemen, jo las ers im eim ernjt jein umb bitt unjern 
Herrngott: „Lieber Herrgott, ijt es dein Göttlicher will, das id) jo 
joll [eben one meib, jo Hilf bu mir! Wo nicht, jo bejder mir eut 
quis frommes meidlein, mit dem ich mein leben zubrenge, das id) Lieb 
habe und fie mid) [iebet," Denn copula carnalis (fleijchliche Ver— 
bindung), bie thuts nicht. Gs mus das da ſein, ut conveniant mores 
et ingenium (daß bie Charaktere zueinander pajen). Die copula 
thuts nicht. OR. 

Neben dem, was ber Tag bradjte, bildete ben Gegenjtand ber Unter: 


haltung allerlei SBerjónfidjes. Mancherlei Anekdoten wurden da erzählt 


über Zeitgenofjen und Verjtorbene, über Freunde und Gegner, über Fürjten 
und Sirchenlehrer, über Vorläufer unb Mitarbeiter. So war gegen 
Pfingſten 1540 Käthes Bruder, Hans von Bora, bet damals gerade jeut 


Gut Zulsdorf an jeinen Schwager Luther verkaufte, zu Saft im Schwarzen 


Kloster und fam auf ben ein Jahr zuvor verjtorbenen Herzog Georg von 
Cadjen zu reden. Als er bei biejem Namen jagte: „Gott ſei ibm 
genedig!” warf Luther ein: „Ungenedig! Denn jo er nicht ijt ut pet Dell, 
jo ijt Caiphas aud) nidjt drinnen, unb ijt gar fein hell.” Was habe ihm 
jein Fleiſch und Blut getan, ba er e$ habe enterben und jein Sand Dan 
Katjer als dem Lehnsheren Babe zuwenden wollen? In ſeinem Teſtament 
habe er ſein ganzes Vermögen dem Kaiſer vermacht, daß er es gegen ps 
Feinde in Seutjólanb — und das hieß bod) wohl: gegen bie Protejtanden 
— gebraude. „Es war ein büjer, neidiicher man. Wenn er willen 
jolte, das hergog Heinrichs Finder ist in ſeim gentad) mit rue ſeſſen, 
murbt im in ber hellen wehe thum.” Als dann eim Jahr In s 
Nachfolger, Herzog Heinrich, aejtorben war, erzählte man ji in bem Lu b E 
rijden Kreiſe viel davon, mie erbaulid) jein Ende geweſen IE, wie 1 
fich viel von bem Heren Chriftus habe jagen lafjen und dann auf di 
Frage, ob et aud) auf den wollte jterben, geantwortet habe: EAM 
wohl, id) werd feinem bejjerm procurator befomen funnen, als den. TOR 
anders [autetem bie Neden, als Veit Dietrich von Nürnberg aus am 
16. Februar 1543 den Tod Eds meldete: „Ich bett gemeint / ls DA 
Cutfer, ,ber menjd) jolt fid) beferet haben umb paenitentiam S ino 
gethan haben, aber ich jebe nicht. | Gi, e8 it ein groſſer o tes, 
wenn ein menſch dohin ſtirbet und nicht ein mal ſaget: Gott, DE 1) 
mir gnedig!‘ ober ein confessionem fidei suae (perjönliches Glau yens- 
befenntnis) binber jid) [ejjet. Ich jterbe, wenn ich wöll, jo hab ids ſchon 


mit unſerm Herrngott abgeredet, wobei ichs will laſſen bleiben. Wenn. 


einer fo jeling ftirbet, sine ulla confessione (ohne jedes Bekenntnis), 


das ijt ſchrecklich  . 
Eee hier viel zu weit führen, alles wiederzugeben, Was Luther 
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daheim über jeine Gegner, ben Jedel ?) und den Gridel ?) und den Zwingel, 
über Crasmus von Notterdam und Sebaftian Srand und wie fie alle 
heißen, gejagt.hat. Mehr interejfieren uns die Beiträge zu jeiner Gelbjt- 
djarafterijtit, die wir ben Tijchreden namentlich da entnehmen können, 
wo Luther jid) mit anderen vergleicht. Gerne fonumt er auf Hus zu veden, 
als dejjen prophezeiten Nachfolger er jid) betrachtete, und deſſen Gefangen- 
ſchaftsbriefe er 1536 Derausgab. „Es ijt ein teurer man geweſen“, jagt 
er von ihm. „Sein tobt ijt wol gerochen worden.” Aber jeine 9(m- 
hänger gingen ihm nicht weit genug, wenn fie fid) mit bent Abendmahl 
unter beiperlei Gejtalt unb mit der Wiriejterebe zufrieden gaben. Cs 
fomme, meinte er, bei der Neform bes Bapjttums auf bie reine Lehre 
vom Glauben und von der Nechtfertigung an, dann werde alles Heidentum 
in der Kirche von ſelbſt aufhören. Sich und andere Größen ſeiner Zeit 
tarterte er einmal jo ein: „Sache und Worte: Thilippus (nämlich Melanch— 
tbon); Worte ohne Sade: Erasmus; Cade ohne Worte: Luther; weder 
Sade noch Worte: Karlitadt.” Gerne vermweilt er bei dem Unterjchied 
zwijchen ji unb Melanchthon. Er jindet eines jeden Bild ſchon in ber 
Apojtelgejhichte, wo Jakobus Melanchthon bedeutet, ber in jeiner Be: 
ſcheidenheit das Geſetz beibehalten wollte, Petrus aber ihn ſelbſt, der durch— 
brach; läßt jener ſich von der Liebe leiten, ſo er vom Glauben. Ein 
UH jagt er: A3) waldrechte (d. h. id) behaue bem Stamm mit ber 
Art), Philippus DoDeft." Dabei gibt er aber bod) feiner Art den Vorzug, 


denn Melanchthon richte mit jeiner Beſcheidenheit bei den Papiſten nichts 


aus und habe es zuletzt mit ihnen verdorben; auf einen groben Klotz gehöre 
du Keil. Weil aber Gott bie Gaben verſchieden ausgeteilt hat, 
— UE — ME einander zur Ergänzung, und inter: 
stellt: SORA jteht bie sd die Bibliothek ames UBS EHINGEN, 
. 49e ij nun jo far, das ers fan E ni 
impedimento e jedes Hindernis). Hue UN M one 
communes Philippi (— bie „Hauptftüce” von syefandtpon) ; die Icje 
er vleiſſig und wol, alſo das ers gar im kopf habe. Wenn er die zwei 
Dat, jo ijt er ein theologus, bem wider (— weder) ber Teuffel nod) 
fein feber abbrechen fan; bem ‚thehet bie qange theologia offen, das 
er alles barnad), was er mill, Tejen lejen fan ad aedificationem 
(= jur Erbauung). Wenn er wil, Mag er dazu [ejet ad Romanos 
Melanchthons Kommentar zum Römerbrief), meine ad Galatas, Deu- 
teronomium (Crklärung zum Galaterbrief und zum 5. Bud) Mofe): 
das gibet im denn eloquentiam et copiam verborum (— SBerebfamz 
feit und einen Vorrat an Ausdrücken). Ir find Fein buch unter der 
ſonnen, Die gantze theologia jo fein beieinander ift, al8 in loeis 
communibus. Leſet alle patres, sententiarios etc. (Kirchenväter, 
Cdjolajtifer ujm.), ijt nichts! Non est melior liber post scriptaram 


1) Safob Cdjent, ber Neformator Tre; 
2) Sohannes Agricola. | rFreibergs. 
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sanctam (= Gs ijt fein bejjer Buch nad) der Heiligen Schrift). Philippus 
it enger gejpant, denn id, pugnat et docet (= polemijiert und lehrt); 
ih bin ein mejdjer, bin magis rhetoricus (— weitjchweifiger). Wenn 
fie mir folgen molten, muften jie die bucher allein bruden, die doc- 
trinam (— bie Lehre) haben, al3 ad Galatas, Deuteronomium, in 
. Johannem (L2uthers Erklärungen zum Galaterbriej, 5. Bud Moſe und 
Sohannes- Evangelium); darnach das ander les man nur pro historia 
(= aus geſchichtlichem SInterefje), ba man nur jefe, mie es ijt am- 
gangen; denn es ijt erjtlich nicht jo leicht gemejt, als itzunder.“ 


Befonders anziehend war es für bie Tijchgenofjen, menn Luther - 


anfina, aus jeinem Leben zu erzählen. Wie es das Vorrecht des Alters 
iſt, mit der Erinnerung gern in das Reich der Vergangenheit zurückzu— 
kehren, ſo hat auch Luther namentlich auf ſeine alten Tage Erinnerungen 
aus ſeinem Leben mitgeteilt. Seine Abſicht, eine Selbſtbiographie zu 
verfaſſen, hat er freilich nicht ausgeführt. Aber aus ben Tiſchreden läßt 
ji mancherlei Material zu einer ſolchen Lebensbejchreibung entnehmen. 
Da hören mir von jeiner harten Jugend, wie jeine, Mutter ibn einmal 
um eimer einzigen Nuß willen bis aufs Blut ſchlug, und wie bie jtrenge 
Zucht feiner Eltern ihn jdjieplid) ins Klojter getrieben habe. Sie hätten 
fich, wiewohl fie es herzlich gut meinten, nit auf bie individnalijierende 
Behandlung ihrer Kinder verjtanden. Ihm jelbjt ergab jid) bei dieſem 
Jiücblid ber pábagogijde Nat: „Man mus aljo jtrajfem, das ‚der apfjel 
bei ber ruten jei.^ Unvergefjen ijt ihm auc geblieben, wie jein Water 
ihm am Tage feiner Primiz das vierte Gebot vorhielt und jagte: „Wenns 
mur nid) ein gejpenjt mit bir were!“ Einen Ehrenplatz in ſeinem Herzen 
nahm immer ,jein Staupis” ein. Mit Dankbarkeit gedachte er ſtets 
defjen, was er von ihm gelernt hatte: „Wenn du von der ewigen Vorjehung 
disputieren willft, hat D. Staupi gejagt, jo Debe an den Wunden jeu 
Chrifti am; jo weicht der Teufel, und pie ‚böjen (Sebanten lafjen nad). 
Aber auch bie Monchsſchwänke hat er nit vergefjen, und von bem 
„ſtrengen“ Qeben jeiner Klofterbrüder weiß er mande Probe zu erzählen. 
Natürlich unterläßt er auch nicht, von jeiner Romreiſe zu reden. „Ich 
molt nicht 1000 fl. nehmen, das id) Nom nicht geſehen heit, denn id) 
bett ſolch ding nicht Funnen gleuben, wenn mirs einer gejagt bett, menn 
(8 nicht jelbs gejehen hett. Man ]pott mur simpliciter uujer, Das wit 
jo from mund waren und hilten einen Chriften nur für einen matr. 
Ich weis, ba ir wol 6 ober 7 me hielten, ehe id) eine; fie namen geli 
darumb, ich aber feines. In summa, in Italia ijt feine jambe, den 
allein atm fein. Homieidium et furtum (— Mord und Diebftahl) 
itraffen jie aud) nod) ein wenig, denn Das muſſen ſie thun; ſonſt iſt 
eim feine ſünde zu viel.” Beſonders gut hat jid) ſeinem Gedächtnis Das 
Pantheon im Rom eingeprägt mit jeinen Marmorpfeilern, bie unjer zwei 
ihwerlih umipannen können; die alten Götter Juppiter, Neptun, Mars, 
Venus um. haben Chriftus Pla maden müfjen. „Ist fein mum die 
bebft fomen, haben in wider vortrieben; aber wer weis, wie lang e$ ſo 
beithen wird.” Daneben treten ihm dann die Erinnerungen an fein 
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reformatorijdjes Leben, an bie Zitation nad) Rom, an bie Vorladung nad) 
Morms, an bie Verbrennung feiner Bücher, an bie Verhängung von Bann 
und Acht. Tiefen Ginbrud machte es, als er an Pfingjten 1540 feine ganze 
Hiftorie erzählte, wie er 1521 nad) Worms gezogen jei und vor dent Kaiſer 
geitanden und jeine Lehre befannt und jeine Bücher verantwortet habe. 
Da vergaß Mathejius alles Nahjchreiben, aber nod) nad Jahr und Tag 
bezeugte er: „Mein Tag habe id) nichts Lieblicheres und Luſtigeres gehört. 
Mer jelber mit und beim Handel gemejen, und den es jelbjt angegangen, 
der kann von Sachen lebendig reden; das meijte Teil redet von Hörenjagen.” 


- Aus ber jpüteren Zeit fommt er dann öfters nod) auf die Bibelüberjegung 


zu reden. Was für eine Arbeit fie verurjacht habe, wiſſen nur die Mit: 
arbeiter, aber dafür lobt nun aud) das Werk jid) jelber unb jei bejjer als 
irgend eine andere Überjegung. God) macht jid) hier ein gewiſſer Peſſi— 
mismus bemerklih: „Ich hab nur jorg, man werdt nit vil in ber biblia 
[ejen, denn man ijt ir jehr uberdruß, und drucdt iv niemandt mer nach.” 
Auch jonjt ijt eine etwas trübe Betrachtungsweife zu beobachten. Aus der 
Gegenwart, die ihn wenig befriedigt, kehren jeine Gedanken in den legten 
Sahren mit Vorliebe in vergangene Tage zurüd: Aber aud) hier entbedt 
er wenig Grjreulid)es. „Das Bild feiner Jugend hat nad)gepunfelt, — 
Nicht nur bie Daten verjchieben fij, jondern aud) bie Tatjadhen.” ") Aus 
anderen Quellen, bie den Ereignifjen näher ftehen, zum Teil aus jeinen 
eigenen Briefen, können wir es fejtitellen, daß jeine Erinnerung ihm nicht 
immer treu geblieben ijt. In der Verwertung der biographijchen Angaben 
ne ROAD, für bie Zwede ber Geſchichtſchreibung ijt darum Vorſicht 
geboten. | 
Auch an Gejprüdjen allgemeinen Snhaltes fehlte e$ an Luthers Tiſche 
nicht. Hierher gehören die manderlei Sinnjprüde: | 

Weißt du was, jo jchiveig, 

Sit bir wohl, jo bleib, 


$ajt bu was, jo Halt, 
Unglücd mit jeimem breiten Fuß fommt balo. 


oder: 
SB, mas gar iit, 
Trink, wa3 ffar iit, 
Ned, was wahr ijt.: 
oder: 


Schweig, leid, meid und berirag, 
Dein Not niemand flag. 

An Gott nicht beraag, 

Sein Hilf fommt alle Tag- 


Luther liebt aud) bie Sprichwörter, weil ihnen der Teufel feind ijt. Gerne 
jähe er fie in einer Sammlung vereinigt und hat jelber einen Beitrag 
dazu geliefert. Auf fie beruft er fid), wenn er auf die Juriſten zü reden 
fommt: „Es ijt ein alt jprihwort: Ein jutijt ein boejer GDrijt. Und ijt 
war.“ Aber auch das weibliche Geſchlecht befommt bei Gelegenheit: fein 


1) Hausrath, Luthers &eben II 432. 
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Teil ab: „Es find alle Fromme SJungfrauen; mo kommen denn Die böjen 
Frauen her?” | 

Kit ber Apfel rojenrot, 

Sit ein Würmlein drimen. 

Sit das Maidlein ſäuberlich, 

Hat e$ frauje Simmen. 


Allerlei Stoff bieten Fragen des äußeren Lebens, — Diät, ſchlechte 
Bejoldung der Pfarrer, Säkularijation von Kloftergut, Zins, Bergweris- 
aftien, Ratjehläge ber verjdjiebenjten Art. So betont Luther auf Be— 
fragen, daß man aud) als Chrift jein Recht vor Gericht juchen dürfe. Da— 
zwiſchen kommen die Alten zu Ehren, wenn er etwa Cicero auf Koſten des 
Ariſtoteles lobt und feine Officia „ein fójtlid) buch” nennt; er würde ſich, 
meint er, wenn er nod einmal jung wäre, auf Cicero einſchwören, aber 
jein Urteil würde er jid) zuvor an der heiligen Schrift fejtigen. Cine 
Sontroverje zwifchen ihm und Melanchthon bildet je und je die Ajtrologie. 
Cr erzählt, wie der aberglüubijd)e Freund ihn in Schmalfalden, das er 
frank verlaffen mußte, nod) einen Tag aufhielt „mit jeiner heilojen und 
ſchebichten astrologia^, weil gerade Neumond war, und wie er eut 
andermal aus demfelben Grund nit über die Elbe fahren wollte. Sein 
Urteil lautet fura und berb: „Es ijt ein bred mit ihrer funjt." Sehr hübſch 
weiß er dann wieder die verſchiedenen deutſchen Stämme nach dem Grade 
ihrer Gaſtlichkeit zu charakteriſieren: „Wenn ich vil reiſen ſolt, wolt ich 
nirgent liber, denn durch Schwaben und Beierland zihen; sunt enim 
humanissimi et hospitales, accurrentes advenis et laute pro sua pecu- 
nia dantes (— Sie find nämlich jehr menſchenfreundlich und gajtitei, 
laufen auf bie Fremden zu und geben ihnen anftändig nad) ihrem Ver— 
mögen). Hessitae et Misnenses illis aliquomodo respondent (= Heſſen 
und Meißner entiprehen ihnen einigermaßen); jie nemen aber iv gelt wol 
barumb. Saxonia plane est incivilis, ubi neque rem neque verba dare 
possunt, dicentes (— Sachſen ijt ganz unhöflich, da können jie nichts 
geben, nicht einmal qute Worte, jondern jpreden): Life gajt, id^ meb ntt, 
wat id jhu gefen fol; bat mib it nit doheim, id) Tan jhu nit Berbrigen." 
Am unzivilifierteften nennt er dann bie Wittenberger. Außer von ihnen 
Dat er aud) von ben Meißnern feine hohe Meinung. Als eines Tages 
die 9tebe auf fie fam, jagte er halb im Scherz, halb im Ernft zu Mathe— 
fius: „Wenn id) gewußt hätte, bap du ein Meißner bift, jo hätte id) bid) 
nicht an meinem Tiſch aufgenommen.“ AM 

Mit Vorliebe febrte Das Geſpräch immer wieder zu ven kirchlichen 
Fragen zurück. Da geißelt es Luther, daß für den Papſt und die Kardinäle 
und aud) für Erasmus bie ganze Religion in das Gebiet per Fabel gehöre 
und ihnen Iediglih als Stüße ber kirchlichen und weltlihen Gewalt gut 
genug fei. Als Grasmus, biejer „italtenifhe Gpifureer^, wie er ihn 
nennt, in Rom gemejem jet, habe er mit dem Kardinal gegefjen und ge- 
trunfen; „do haben fie nichts gethan, denn religionem nur verjpottet”. 
Luther weiß auch, worauf die Welt bei einem „beliebten“ Prediger ſieht, 
daß er nämlich 1. eine feine Ausſprache habe, 2. daß er gelehrt jei, 
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3. daß er berebt jei, 4. daß er eine jchöne Perjon jei, bem bie Mägplein 
und Fräulein fónnen lieb haben, 5. daß er fein Geld nehme, jondern 
Geld zugebe, 6. daß er rede, was man gern höre. Dem GorbatusS gab 
er auf jeinen Wunjc einmal folgende „Eurze Weile zu predigen“, bie diejen 
allerdings wegen ihrer jdjeinbaren Selbſtverſtändlichkeit ſchier erzürnte: 
„Erſtlich mujjet ihr Lernen auffiteigen zur cangel; zum andern, daß ihr 
auch mijjet, ein zeitlang darauf zuverharren; zum drietten, Ihernt aid) 
wieder herunter jteigen.” Das follte Deipen: er müfje den Beruf zu 
predigen haben, recht lehren und jeine Zuhörer nicht durch allzu große 
Geſchwätzigkeit beſchweren. Immer wieder jd)ürjte er es jeinen Schülern 
ein, nur nicht zu Hoch zu predigen, und meinte, er müjje nod) einmal ein 
Buch wider die Eugen Prediger jd)reibem. ALS Erasmus Alber 1537 zum 
Hofprediger nad) Küſtrin berufen wurde, gab er ihm den Nat mit auf 
ben Weg, nicht für ben Fürften, jondern für das Volk zu predigen, jo 
werde jeine Predigt auch für jenen pajjen. Er jelber, fügte er dann hinzu, 
würde nichts Gutes machen, wenn er in jeiner Predigt Melanchthon und 
andere Doktores anjehen jollte; aber er predige ganz einfältig für bie 
Ungelehrten, und das gefalle allen; jein Griechiſch, Hebräiſch, Lateinisch 
jpare er für jeinen Freundeskreis daheim, „do machen wirs jo fraus, 
das jid) unjer Herrgott bruber wundert”. Auch allerlei Anekdoten aus 
bem Pfarrersleben zirkulierten an Luthers Tiſche, wie das in den Pfarr— 
häujern heute nod) gejdjiebt. Da fann ein Knabe nicht beten, und wie 
jein Pfarrer mißbilligend zu ihm jagt: „Das iff nit gut”, antwortet er 
flugs: „Drum hab id)'8 aud) nit lernen wollen.” Oder ein Pfarrer hat 
eines Tages das Mißgeſchick, an einem Nagel auf der Kanzel hängen zu 
bleiben. Wie jolches vor den Doktor fommt, jagt er troden: „Sch dacht 
mirs wohl, er wär angenagelt gewejen, weil er nicht aufhören fonnte.^ 
Zu. lange Predigten waren ihm ein Greuel, und er warnte ausbriidlid) 
davor, alles zu jagen, was fid) zu einem Cprude jagen lafje, ber einem 
gerade einjalle. Pflegte Jonas zu jagen, man jolle die Kriegsknechte nicht 
alle anjprechen, bie einem begegnen, jo bejtätigte das Luther jeinerjeitg: 
„Das ijt ein nerriſcher Menſch, ber bo meinet, er will alles jagen, was 
im einfelt. Ciner je zu, daß er bei ber propositio (Thema) bleibe und 
vorrichte das, Das er vor im hat, das man dajjelbige wohl vorfthe. Und 
gemanet mich derjelbigen prediger, bie alles wöllen jagen, was in einfelt, 
gleich wie ber megbe, bie zu mardt jollen gehn: Wann in ein ander magt 
begegnet, jo Halten fie ein jtenderling; begegnet in bie ander, halten ſie 
mit ber aud) eim jprad); aljo mit ber dritten und vierten, und fomen jo 
langjam zu matdt." Auch davon wußte er zu jagen, wie er oft ſchwer 
geträumt habe, er jolle predigen und hätte fein Konzept. Dazwiſchen 
fanden allerlei Anfragen ihre Gnt[d)eibung: wie man fid) zu den böhmtichen 
Brüdern zu jtellen habe; ob ein Pfarrer mit gutem Gewiſſen bie Meſſe 
[ejert und das Evangelium predigen fónne; wie e$ mit bem Beichtgeheimnis, 
bem Bann, ber Verwaltung ber Caframente u.a. m. zu halten jet. Auf 
Kleinigkeiten ließ fid) Luther babet nicht ein. Als ein auswärtiger Pfarrer 
durch einen der Hausfreunde anfragen ließ, ob es einen Unterſchied made, 
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wenn man mit falten ober mit warmem Waſſer taufe, lautete der Be— 
iheid: „Antwortet dem tropffen, majjer jei wajjer, es jei falt ober warm.” 
Sehr deutlich fam bei jolden Gelegenheiten bisweilen der fonjerpatioe 
Zug in Luthers Natur zum Vorſchein. Er fonnte es jehr herb tabelu, 
wenn allerlei Neuerungen in firdifiden Dingen vorgenommen wurden, ohne 
daß ein Synterejje des Glaubens dazu nötigte. Natürlich wurden aud) die 
kirchlichen Grundfragen des Zeitalters, Schrift und Vernunft, der Artikel 
von ber Rechtfertigung und die Wittenberger Theologie nicht übergangen. 
Se älter Luther wurde, bejto mehr hoffte er auf den Anbruch des jüngjten 
Tages. Von den Berechnungen des Weltendes, die mande anjtellten, wollte 
jein nüchterner Sinn freilid) nichts wiſſen. Aber die Zeichen, welde dev 
JBieberfunft Chrifti vorangehen follten, fand er gegen Ende jenes Lebens 
ihon jümtlid) erfüllt. Er hielt es für gewiß, bap Die Engel ſchon den 
Harniſch anzögen und die Wehr umgürteten zum Streit, um ben Türten 
mitfamt bent Bapft zu jtürzen und in den Grund ber Hölle zu ſchlagen. 
Der gute Wein des Jahrgangs 1540 deuchte ihn der Abſchiedstrunk zu 
ſein, ven Gott ihm nod) gebe vor dem Ende. Und als zwei Sabre ]pütet 
über Tiſch bie Außerung fiel: „So die welt nod) 50 gar ſthen jolte, BUN 
lid noch viel ding erregen”, rief er dagegen: „Das walt Gott nicht! 
G6 wurde erger werden, denn e8 jDe gewesen ijt, denn es wurden mancherlet 
jecten fid) erheben, bie ibt noch in ber menjchen Derben vorborgen jeu 
das man nicht wüfte, wo man darin mere. Drumb fom, lieber Herr! 
Kom und ſchlage mit deinem jungſten Tage dorein, dann es iſt keiner 
beſſerung nicht mer zu gewarthen.“ Ninja TM 

Wie fteht es num aber mit den anftößigen Stellen, auf pie Di 
Gegner jo gerne verweifen? Much wenn man das ausjcheidet, was er] 
ipäter in bie Tiſchreden hineingetragen worden ijt und auf ne 
anderer zu ftehen kommt, bleibt immer noch manches übrig, was WIE p 
Zuther [ieber nicht finden módem. Die Art, wie er ſeinen Abſchied von 
der Welt mit dem Abgang des Kotes von dem Gedärm vergleicht, oder * 
Rezept Dr. Pommers, das er empfiehlt, um die Seren eine für — 
von der Milch zu vertreiben, auch die Bemerkung, die er über ſich le N 
macht, mo von ber Selbjtverjtümmelung eines Waldenſers geredet wird, 
find für unjeren Gefhmad allzu berb, und ber Scherz über , jeune ON / 
ben er einfließen läßt, wo er um Aufſchluß über die taujenb Wrauen 
Salomos gebeten wird, will unjerm heutigen Empfinden nicht giu 
behagen. Aber alle bieje und ähnlihe Stellen wollen i aus 
unferer, jondern aus Luthers Zeit verjtanden und beurteilt werden, in 
der man dem Cabe naturalia non sunt turpia (Was jut Natur gehört, 
ijt feine Schande) eine ganz andere Geltung zugeftand als heute, und die 
barum: mandes als Wit nahm, was in unjeren Augen eue Jtobeit bs 
Sn ber Unbefangenheit, das Natürliche ganz unverblümt zu bezeichnen, 
reidjt Luther mod) nicht an das heran, was Nabelais, Fiſchart, Gryphius 
ober Shakeſpeare bieten. „Jene Freude am Lüſternen dagegen, die wir bei 
Papſt Pius II. finden, ober das inbrünſtige Zergliedern des Unanſtändigen, 
das bie Moraltheologien ber Jeſuiten charakterifiert, fehlt ſeinem geſunden 











Sinne völlig.” ($ausratf.) Wer Schwänfe nad) der Art ver Facetien 
don Heinrich Bebel in ben Tiſchreden judjt, wird diefe Sammlungen ente 
täuſcht aus der Hand legen. Nach Neinheit des Herzens, bie immer oie 


Vorausjegung für bie Wohlanftändigkeit der 9tebe ijt, hat Luther fein 


Zeben lang ernftlich gejtrebt. Konnte er auch nicht verhüten, daß bisweilen 
Schlangen burd) feinen Garten zogen, jo jorgte er bod) inumer dafür, bap 
ſie jid darin nicht einnifteten. Cr konnte jid) heftig ergürnem, wenn er 
von adeligen Jünglingen hörte, bie jchändlihe Schriften über Jungfrauen 
ſchrieben. Cr wollte von Syuvenat, Martial, Catull und anderen römijchen 
Dichtern in den Händen der Schüler nichts wiſſen, weil ſie da nur Schaden 
anrichteten. So werden mir wohl aud) bem Zeugniſſe eines Tiſchgenoſſen 
Olauben ſchenken dürfen, ber, indem er ben Maßſtab ſeiner Zeit am bie 
Außerungen Luthers anlegte, unbedenklich erklären fomute: „Unzucht und 
Ihandbaren Reden war er jeind. Ich bab, jolang id) unt ihn gemwejen, 
fein unſchamhaftiges Wort aus jeinem Munde gehört.” Nod, auf einen 
— Umftand aber ijt zu achten, wenn mir jene Derbheiten richtig 
uL wollen. Cs ijt, mie bereits ber Herausgeber des Tagebuchs von 
— bemerkt hat), „wohl zu beachten, daß bie jtärkften derartigen 
® at der Pegel nur dann bei Luther vorzufommen pflegen, wenn 
AN em Teufel jelbit ober mit den Werkzeugen und Werfen desjelben 
drin d: haben glaubte. Dann Deferrjót ihn das Gefühl, daß Das 
AR Me er Bosheit und Gemeinheit nicht anders genannt zu werden vers 

als In Der Sprache des Gemeinen jelbjt, und es drängt ihn, jeiner 


Veracht Ha ? ioi 3 < 1 
druck Ban Abſcheu gegen ben böjen Feind bem ftärkjten Aus— 


5. 


Die Tifchreden liefern nicht nur lehrreihe Beiträ Kirchen— 
Sitten— 3 | ge zur Kirchen-, 
pero RI Der Neforntationszeit. Sie bieten aud) ein 
Geſicht — reis ner wieder ſchaut uns aus ihnen das vertraute 
" Dé Dd der d Bir erhalten Bier eine willfonmene Ergänzung 
Äptochenen Motte 2 erswoher von ihm mijjen. In dem zwanglos ges 
wir uns fonit Ra m aller Unntittelbarkeit und Friſche hervor, was 
feiner COE n jeinen Schriften unb Briefen und aus den Urteilen 
Deitalter (lepra Jammenjuden müjen. Der Mann, ber einem ganzen 
Dia aller OU ge A Namen gibt, in deſſen Stube fid) die Menjchen 
Meyers treffe a ünber treffen, deſſen Geift nad) Gonrab Ferdinand 
I dent Wort „zweier Zeiten Schlachtgebiet“ ijt, auf den man 


das Schriftwort anwenden fónnte | 
1 (1. Moſe 32, 29): Du haft mit Gott 
und mit Menjchen gekämpft imb haft obgefiegt, — Mann erjcheint 


uns bier in einer überaus anziel | 
henden Weiſe als Menjch und Chrift, als 
UR p. als Freund unter Freunden,als treuer und weijer 
Ud. d ibn befragen unb ihre Nöte und Kümmerniffe ibm 
as man jonft jo oft beobachten fan, baf in dem Bilde 


1) Wrampelmeyer, zu Nr. 124 des Tagebuche. 
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eines Mannes, den das Leben in lauter Kampf und Streit geitellt hat, 
die freundlichen, wohltuenden Züge mehr und mehr jid) verwijchen, Davon 
findet jid) hier feine Spur. Und erjt ber darf von ſich jagen, pap er 
Suther wirklich femne, ber ihn im Kreiſe jeiner Haus: und Tiſchgenoſſen 
unbefangen und aufmerkjam betrachtet hat und fi) von ba ein Bild von 
ihn bewahrt, echt und treu. { duy it 

Sehen wir uns diejes Bild näher an, jo bemertem wir, daß es tei 2 
meije bie Züge des alternden und alten Luther wiedergibt. Nach einer 
Außerung aus bem Jahre 1532 läßt Luther die Abnahme eines denen 
ion vor bem fünfzigjten Jahre beginnen, und er jelbit üt verhältnis⸗ 
mäßig raſch gealtert. Nicht daß wir Spuren der Aliersſchwäche und des 


beginnenden geiftigen Verfalls an ihm wahrnähmen. her manderlei | 


Beichwerden und Hemmungen machten jid) bemerklich uen A 
eine offene Wunde am. Schenkel, Benommenheit und Kopfweh, ajtbmatt ^ 
Anfälle und Lähmung eines Augenmustels. Seine Natur rächte jid) jeb 

für alles, was ihr feit langen Syafren und unaufhörlid an LEN 
Mühen und aufreibendem Leben zugemutet worden Tar. Als er 153 

auf eine vierundzwanzigjährige Predigttätigfeit in Wittenberg zurück— 
blickte, meinte er, das Seine getan zu haben, und verwies auf jeu Korres 
jpondenz als eine Zeugin jeiner Arbeit; hätte er alle Briefe aufgehoben, 
die er erhalten habe, jo könnte er ein großes Haus damit füllen. „Aber 


nichts bat mir jo augejebt als die Sorgen, namentlich bie bei Naht.” | 


Todesahnungen famen ihm manchmal, und er war darauf gefaßt, bap es 
nöglicherweije einntal jchnell ein Ende mit ihm nehmen werde. Lieber 
aber war ifm ber Gedanke, fid) auf ben Tod vorbereiten zu dürfen. AIS 
er im Winter 1542 auf 43 jein Ende ganz nahe glaubte, dachte er daran, 
Abſchied von den Seinen zu nehmen, Auch fein Alteſter, Hans, ber jeit 
kurzem die Schule in Torgau bejuchte, jollte von dort heimgerufen werden. 
Als Käthe ihm oie trüben Gedanken auszureden juchte, ermiberte er: 
Ich fterbe nicht jo blóBlid). Ich will erftlich mid) niderlegen und franc 
werden, aber id) will nicht lang Ligen. Ich Habe ber welt jat, jo hat jie 
meiner wider jatb; das bin id) aud) mol zufrieden.” Ahnlich hatte er 
idon 1537 [jid geäußert, als ibm aus Hall bei Innsbruck zugetragen 
worden mar, er jei in Stalien zur großen Freude der PBapijten totgejagt 
worden. Dem Überbringer diefer Nachricht, ber ihn zur Beruhigung 
feiner Freunde um eine jelbjtoerjapte Grabſchrift bat, ſchrieb er damals 
folgendes Epitaphium: „Sch, Doctor Martinus beken mit dieſer meiner 
handſchrifft, das ich mit dem Teuffel, babſt und allen meinen feinden 
gar eines ſins bin; denn ſie wolten gern frölich ſein, das ich geſtorben 


were, unb id) gunte inem von hertzen ſolche freude unb mere wol gern. 
: geftorben, zu Schmaltalden, aber Gott bat nod) nicht ſolche freude wollen 


beftetigen. Cr wirdts aber thun, eher denn fie meinen, nicht zu groſſem 
afud, und werden ein mal jingen: Ad, das mum der Luther noch im [eben 
were!” Schwerer als die körperlichen Schmerzen peinigte ihn, was jein 
(Semüt bebrüdte, War einer feiner Gegner um den anderen gejtorben, 


fo fragte er: „Was hilfts? Kommt ein, Bube weg, jo fonunt ein anderer. 
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in die Stadt.” Bon den Erfolgen jeiner Wirkjamfeit hielt er nicht viel. 
Bei der Predigt des Evangeliums in Wittenberg jehien ihm ebenſoviel 
herauszufommen wie bei dem Regen, ber in die Elbe fiel, und wies man 
ihn auf den großen Aufſchwung hin, den bie evangeliihe Cade in Deutjch- 
[anb genommen hatte, jo meinte er, dieje Erjheinung nur mit dem lebten 
Auffladern eines erlöjhenden Lichtes, mur mit der legten Nequng Der 
&ebensgeijter bei einem Sterbenden-vergleihen zu dürfen. Ein neues Ge- 
jchleht war um ihn ber groß geworden, das die Errungenschaften der 
Reformation nicht voll zu würdigen wußte, und es jchien nötig, bieje 
Jugend daran zu erinnern, daß e$ „ein munberfid) Ding im Papſttum“ 
mar. „Dandt unjerm Herrngott, ir jungen gejellen, und jeit front, das 
ir nicht aud) ein mal jolch ding ober noch jchendlichers muſt gleuben“, 
heißt es barum in einer Tiihrede vom Jahre 1544. Das Urteil über 
die Welt lautet jo ſchlecht als möglih. Das Gericht fteht vor ber Tür. 
„Die welt ijt auf bie heffen fommen; wer etwas will anfahen, der mag 
es tun; die jreuden jindt aus, undt hoff, ber jungite taq jey nicht weit; 
es ijt alles rein ausgejpuelet. Praesens mundus et hoc saeculum, si ad 
praeterita conferam (— bie jebige Welt und diefe Zeit, wenn ich fie mit 
früher vergleiche), jo iſts Taum als ein ubrig aepfelein, das nod) am Baume 
hendt. Monarchiae Babyloniorum, Persarum, Graecorum, Romanorum 
sunt evacuafae (— das babylonijche, perfifche, griechiſche und römische 
Jteid) ijt dahin). Papa (— ber Papſt) hatt Romanum Imperium er: 
haltenn; das ijt ber [ebte Johannistrunckh, ber gehet nun aud) dahin. 
Omnia signa praeterea coelestia et terrestria significant, finem mundi 
instare. (— Zudem zeigen alle Zeichen am Himmel und auf Erden an, 
daß das Ende ber Welt bevorjteht.) Ich hoffe, ber [iebe Gott werdts ein 
endt machen.” Auch Deutjhland wird von dem Gerichte nicht verjd)oni 
bleiben. „Ich molt", jagte barum Luther, als er erfuhr, daß Erasmus 
Alber als angeblider Aufrührer aus Brandenburg verjagt worden jei (im 
Herbjt 1542), „das id) unb alle meine finder geftorben meren! Denn 
es wirt mod) wunderlich in der welt zugehn. Wer da [eben joll, ber wirt 
jehen, das es imer erger wirt“; jest erfülle fid) Matth. 3, 12, und wie 
an Kom, jo werde Gott aud) an Deutſchland tun, „wirt die fromen aljo 
hin nemen und barnad) mit Deutſchem [anb ein ende machen; denn es hat 
die jtraf jhe wol verdienet, unb ift nod) Feines auffhörens.” Am ſchlechteſten 
aber kommt in dem Urteile Luthers bie Stadt mit bem heiligen  Ctuble 
weg. on ihr erklärt er jebt furgmeg: „Iſt eine Dell, ba ftbet Rom 
Darauf !^ 

. Doc wie trüb aud) das Bild ber Welt ijt, das Luther fieht, jo iit 
jein Sinn bod) berjelbe geblieben. Er ijt ganz ber alte mit der Sicherheit 
und Stlarheit jeiner Stellung. Cr weiß ganz genau, daß er die Schrift 
und jeinen Herrn Chriftus auf jeiner Seite hat, und manches Verdikt, 
das er über alte und neue Gegner fällt, und das wir in jeiner Schroffheit 
für maßlos halten, erklärt fid) einfad) aus ber Überzeugung, ohne die er 
als Reformator überhaupt undenkbar ijt, daß er nämlich das göttliche Necht 


für fid) habe, und daß darum alles, was wider ihn aufitehe, wider Gott 
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und aljo unrecht jei. Er ijt aud) offenherzig wie nur je. Er befennt jid) 
ohne jede Entjhuldigung und Bejhöniqung zu jeinem leidenjchaftlichen 
Tenperantent, weiß er pod), was er jeinem Zorn verdankt: ber ijt jeine 
Arznei, und wenn er qut jchreiben, beten oder predigen joll, jo muß er 
zornig jein; da erfriicht fid) jein ganzes Geblüt, jein Geijt jhärft jid, 
und alle Verjuchungen weichen. Auch jeine Phantaſie ijt jo geſchäftig wie 
einjt. Er fam es jid) recht lebhaft ausmalen, wie es mit Adam und Eva 
nad). bem Fall gegangen ijt. Sie werden des Trojtes durch die Engel immer _ 
wieder bedurft haben, um überhaupt mod) als Cheleute miteinander zu 
verkehren, und fie werden oft bie neunhundert Jahre miteinander gejcholten 
haben: „Du haft den Apfel gejrejjen!^ und bamiber: „Warum Haft du 
mir ihn gegeben?” Ebenſo weiß er jid) die Kindheit Jeſu farbig aus: 
zuſchmücken und braucht dazu nicht bie albernen Legenden ber apofryphen 
Evangelien. „Ich glaubs auch“, Spricht er einmal, „das liebe Jeſulein 
habe jeiner Mutter als ein gehorfam Kind im Haufe arbeiten helfen und 
bisweilen Waſſer geholt, vielleicht auch zu Zeiten Wein mitgebradt, orum 
jeine Mutter zu Sama auf der Hochzeit, ba Wein mangelt, ihn anjpriót 
aus voriger Erfahrung.” Nicht weniger deutlich fteht ihm das Bild des 
Apojtels Paulus vor Augen: er iit ,unanjebnlid) von Perſon gewejen, 
ein arınes, dürres Männlein, wie Philippus“. Daß Luther menjchenz 
freundlich war, ijt befannt. Aber jentimentale Sumanität lag ihm fern. 
Mit Spitzbuben, bie er freigebeten, hat er es erlebt, bap fie nad) eim paar 
Tagen Dod an den Galgen famem. Darum lautet jeim Urteil über fie:- 
hinweg mit ihnen! Sie gehören an ben Galgen, wie ber Mönd) ins Klojter 
und der Sich ins Waſſer. Viel milder äußert er fi dagegen über die 
Selbjtmörder, wobei er freilich nicht ſowohl die Hffentlichfeit als vielmehr 
die Seelforger im Auge hat. Will er aud) am der harten Praris nichts 
ändern, bie diefe Menjchen verbrennt ujm., jo kann unb will er fie doch 
nicht verdammıen, denn er fieht in ihnen Dpfer des Satanas, bie man 
für das, was fie tun, nicht verantwortlich machen kann; ,brumb muſſen 
wir im jurcht ftehen, Gott bittenn.”  Sye unb je gibt er Proben jeiner 
JRenjdentenntnis. Am beiten weiß er über die Bauern Beſcheid, unter 
denen er jeine Kindheit perbradjt hat. „Ih bin eins bauren jon. Bauen 
jindt fónig und faijer worden.” ber das Bild, das er von ihnen zeichnet, 
ijt jehr realiftisch ausgefallen. Seine Kenntnis ift zu intim, und Der 
Bauernkrieg Dat ſein Urteil nur verſchärft. Wenn ihm gejagt wird, daß 
die Bauern jid) an dem Mandel ihres Pfarrers ftoßen, jo gilt ihm das 
nur als eine Ausrede; denn wenn der Pfarrer von quten Sitten ijt, jo 
nehmen jie fid) doch Fein Beijpiel an ihm, jondern jagen mur: „Wer fan 
jo from jein, als unjer pfarherr? Ich muß meins dings warten.” Über— 
haupt traut Luther der Frömmigkeit der Bauern gar nid: „Ein baut, 
per ein Chrift ijt, ijt ein hulgern ſchüreiſen“, urteilt er (1537) über fie. 
und meint, bei ihnen jei e8 auch jebt nod) wie unter dem Papfttum, mo 
in Dabrun bei Wittenberg ein Bauer, der verjeben werden wollte, nicht 
an die Auferftehung der Toten glauben mochte. Als ihm dann bie Cterbe- 
jaframente verweigert wurden, da ging jein Gevatter Schultheiß zu ihm 





Der Di 


und redete ihm zu: „Liber gevatter, glaubt bod), mirs zu gefallen! Brichts 
doch Fein bein! Ich will euch gut dafur jein: Es wird nichts daraus.” 
So fagten fie auch heute noch, wenn man jie eraminiere, „Sa, Sa”, aber 
im Herzen glaubten fie bod) nichts. „Ein bauer ijt ein ſau; Demi wenn 
man ein jou jchlecht, jo ijt fie todt. Sie (— jo) dendht ein bauer nicht 
in ienes leben, den fie wurden vil anderft darzu thun.“ Gbenjo mie ber 
Unglaube mißfällt &utDer der Geiz ber Bauern. „Sch wolt mir wunſchen“, 
äußert er einmal, „das id) nur drey tag möcht ein Engel jein. Da. wolt 
id) allen pauren ihre jd)ebe ftelhen undt in die Elb werffen. O Dobo! 
Da wurden alle jtricf zu wenig werdenn, aljo wurden jie jid) henncken; 
einer bie, der andert bortt." Auch Humor, Spott und Sarkasmus fehlen 
ben Neden Luthers nicht. Nicht ohne Behagen erzählt er (1537) von 
einem Biſchof, ber, ein KHriftlicher Leonidas, im Türkenkrieg jeinen Leuten 
verhieg: „Welche erichlagen werden, jollen heut das abentmal im himel 
eſſen.“ Er jelber floh aber in ber Schladt, und als man ihn fragte, ob 
ihn nicht nach dem Nachtmahl broben gelüfte, gab er zurücd: „Nein, ich 


will beint fajten!^ Auch Bocaccios Novelle ijt ihm befannt von dem Juden, — 


der GDrijt werden, vor jeiner Taufe aber nad) Nom reijen wollte. Dem 
Triejter, dem er das gejagt hatte, mar das nicht ganz recht, denn er 


fürchtete, die häßlichen Eindrücke, bie er dort empfinge, könnten ihn von 
jeinent Vorhaben wieder abbringen. Der Jude ging aber bod) hin, jab. 


dort die vielen Greuel und fühlte jid) eben baburd) in feinen Entſchluſſe 
bejtürtt: „Nun will ich gern ber Ehrijten Gott annemen, quia satis patiens est 
(— meil er geduldig genug ijt); fam er jolche buberei zu Nom leiden, 


tum facile potest omnia scelera mundi ferre (= dann fann er leicht 


alle Verbrechen im ber Welt ertragen). Nam noster Deus satis iratus 
est, qui nos, populum suum, varie cruciavit. (= Denn unjer Gott 
ijt etwas zornig und hat uns, fein Volk, auf manderlei Weije geplagt).” 

Das Bild Luthers, das wir an ber Hand ber Tijchreden hier nad 
zuzeichnen verjuchen, wäre aber unvollitändig, wenn es uns nicht aud) 


jein inneres Leben und die Eigenart feiner Frömmigkeit erfennen ließe. 


Religiöſe Gegenſtände und Erfahrungen des chriſtlichen Lebens kommen 
oft zur Sprache: „Die Bibel“, hören wir ihn einmal jagen, „iſt ein ſchöner 
Wald, darin fein Baum ijt, an den id) nicht mit meiner Hand geflopft 
habe.” Und von bem Gebet befennt er: „Das weis ich, jo ofjt id) mit 


ernſt gebett hab, bas mirs ein rechter ernft gemejen ijt, jo bin id) gewislich 


erhöret worden unb reid)[id) und mer erlangt, dann ich begert hab. Unjer 
Herrgott hat wol vorzogen, sed tamen audivit (— aber bod) hat er ere 
hört).“ Aus friiher Erfahrung bezeugt er das im Frühjahr 1540, als 
Käthe von jdymerer Krankheit wieder genejen war: „Unſer Herrgott gibt 


alle mal mehr, als wir bitten. Wenn wir reht umb ein ſtuck brot bitten, - 


jo gibt er ein gantzen ader. Ich bat, Gott joft mir meine Kethe Leben 


[ajjen, jo gibt er ir ein gut jar bargu.^ Much die 9(mmeijung, was einen — M 


rechten Theologen mache, gehört hierher: „Man muß benfen und ver 


Schrift Worten nachtrachten und den Herrn der Bibel um feinen Geiſt 


herzlich anjprechen, welcher der Torhüter ift zu Gottes Liberei (Bücherei), 
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und muß etwas in ner Schule des Kreuzes verjuht und erfahren faber, 
wie Chriſtus aud) zuvor in die Wüſtenei vom Geift geführt und vom Teufel 
verjucht ward, ehe er im breipiagjten Jahr auftrat.” Bejonders gut fennt 
er fid) mit den Anfechtungen aus und weiß für fie immer wieder Nat, 
bald mit Scriftitellen, bald mit einer Anekdote. Anfang 1532 erzählt 
er, wie frühe am Morgen der Teufel mit ihm über Zwingli disputiert 
und er dabei erfahren habe, daß man mad) dem Gjjen zu einer jolchen 
Disputation aejdjidter jei als nüchtern. So jei ein Biſchof aud) einmal 
von jeiner Schweiter bejucht worden, bie von ihren Anfechtungen nicht 
loskommen fonnte. Da habe er ihr drei Tage qut zu ejjen und zu trinken 
gegeben, und als er fie dann nad ihren vorigen Gedanken fragte, Hatte 
fie fie ganz vergejjet. Seinen Nat: Aljo ejjet und trinfet und tut eud) 
gütlich! bejd)ránft er aber auf die Nievergejchlagenen, für bie aud) Moſe 
und das Gejeb nicht taugt. Ausprüdlih nimmt er bie von ihm aus, pie 
fid) einem ausjchweifenden Leben ergeben haben und von bójer Luft geplagt 
werden. 

Sn aller Stärke tritt in den Tiſchreden der religiöje Nealismus 
Zuthers hervor. Wir denken hierbei weniger an die Seite desjelben, bie 
man heutzutage als ungebrohene Stellung zu ver heiligen Schrift zu 
bezeichnen liebt. Denn wie fejt Luther aud) auf der Bibel [upt, jo nimmt 
er bod) nad) wie vor im einzelnen eine jreie Stellung zu ihr ein, Jakobus 
3. 9. erhält aud) in den Tiſchreden jeine Rüge. Cs handelt jid) uns bier 
um die majfiven, von allem Spiritualismus weit. abliegenden religiöjen 


Borftellungen Luthers.  Gbenjo fejt wie an Gott und die Geliafeit glaubt - 


er aud) an den Teufel, an Seren und Poltergeifter, während er von himm— 
lichen Erfheinungen nichts mijjen will, ALS Bergmannsjohn weiß er nicht 
nur davon zu erzählen, wie der Teufel im Bergwerk die Leute betrügt, 
daß fie wähnen, einen großen Haufen Erz oder gediegenes Silber zu jehen, 


da e8 bod) nichts ijt. Er fennt den bójen Feind aud) aus eigener Gr- 


fafrung. Wenn er des Nachts feinen Schlaf finden farm, oder wenn ihn 


.bóje Träume ängjtigen, jo weiß er, bap ber Teufel jebt wieder jeine 


Macht an ihm probiert. Er jtebt in einem ganz perjönlihen Verhältnis 
zu ihm, ijt mit ihm im Schlafhauje auf und ab gegangen, hat mit ihm 
disputiert und gekämpft, bap ihm der Schweiß Darüber ausbrad), hat ihn 
auch [don einfach fortgejd)idit, weil e$ mad) Gottes Drdnung Zeit mar 
zu ftubierem ober zu jchlafen. Seine beiten Süntpfe mit ihm hat er „in 
feinem Bette, an jeiner Käthe Seiten” gehabt. Diejem unheimlichen Gajte 
ichreibt er aber nicht bloß zu, was er an Anfehtungen durchmachen muß, 
jonbern er führt alles auf ihn zurüd, was er jid) jonft nicht erklären kann, 
3. B. aud) das Nachtwandeln, ber Mondjüchtigen und die Fähigkeit der 
Affen und Papageien, die Menjchen nahzuahmen.. „Laſt uns den Deufel 
nit alfo veradjten; er ijt ein thaufendfunftler“, warnt er das Gejdledt, 
das nicht mehr herzhaft an ihn glauben will. Was zu Tod und Schreden, 
zu Mord und Lügen dient, das erklärt er für des Teufels Handwerk. 
Gr fibt unb haucht, jo gibt es ein Wetter, wie jeinerzeit in Nürnberg, mo 


der Sturm im Mald 40 000 Bäume ummarf und das halbe Sad) der 
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Burg fortriß; auf ber anderen Seite aber jiben bie Engel, unb menn 
jie blajen, jo fommen bie guten Winde. Seine bejondere Domäne aber 
ijt e5, bie SWenjden in ihrer Andacht zu jtóren und jie an ihrem Seile 


irre zu machen. Da weiß Luther feinen bejjeren Rat, als ihn mit Ver: 


adjtung zu trafen. Das gefällt ihm an einem Altvater jo gut, der Taj unb 
betete; und da ihn der Teufel dabei mit Grunzen jtören wollte, rief er 
ihm zu: „Ei, Teuffel, mie ijt bir jo recht geſchehen! Du ſolſt ſein ein 
Engel worden, ſo biſtu zu einer ſau worden.“ Da ward der Teufel ſtill, 
denn ſein Stolz erträgt nichts jo ſchlecht, als wenn man ihn verachtet, 
„Und das fihet man fein“, bemerft Luther dazu: „Wann ſich ber Teuffel 
Dat wider ein Chriften geleget, jo ijt er zu ſchanden worden; Der 100 
fides (Glaube) unb fiducia (Glaubensguverjid)t) ijt, da fam er nichts 
gewinnen.” i | DA dels. 

Am anziehendften wird uns das Bild Luthers vielleicht dadurch, bag 
er in einer gang unaufdringlien Weile von dem Vorrechte des 9([tera 
Gebrauch macht, der Jugend Nat und Belehrung zu erteilen, Gr vergipt 
nie, daß er Menjchen um jid) hat, bie ihre eigenen Nöte, Sorgen, Zweifel 
und Bedenken haben, und jo läßt er als ein Freund und Seelſorger gerne 
in die Unterhaltung einfließen, was ihnen dienlich ſein konnte. Kitten 
ſie Mangel, ſo half er ihnen gerne aus. „Wie oft“, hören wir Cordatus 
ſagen, „hat er in Wittenberg zu mir geſagt: Cordatus, wenn ihr kein Geld 
mehr habt, ſo habe ich noch einige ſilberne Becher.“ Und als derſelbe 
Hausfreund Schwierigkeiten in ſeinem Amte fand und namentlich vor dem 
Predigen große Angſt hatte, beruhigte ihn Luther, indem er ihm verſicherte, 


ihm ſelbſt ſei es ganz ebenjo ergangen. Ein andermal klagte ber Pfarrer | 


von Rochlitz, Magiſter Anton Muſa, er könne ſelber nicht glauben, was 
er anderen predige. „Gott ſei Lob und Dank“, rief da Luther aus, „daß 
es anderen Leuten auch ſo gehet! Ich meinte, mir wäre allein ſo.“ Dieſes 
Troſtes konnte Muſa ſein Lebtag nicht vergeſſen. Am meiſten unter den 
Freunden durften ſich Hieronymus Weller und Johann Schlaginhaufen des 
ſeelſorgerlichen Zuſpruches Luthers erfreuen, da ſie am häufigſten mit 
Selbſtquälerei und trübſeligen Gedanken geplagt waren. Weller klagte 
einft: „Der Teufel kann einen meiſterlich ſuchen, ba e$ am wehſten tut!“ 
und mar jo fleinmütig, daß ibn Luther fragte, mit wen er eigentlich zürne, 
mit Gott ober mit ihm ober mit jid) jelber. Als erfahrener Seeljorger 
riet ihm dann Luther, die Ginjamteit in diejer Gemütsverfafjung zu meiden, 
und gab ihm einen Mönch als Beijpiel, ber in der Stunde ber Anfechtung 


jeine Zelle verließ und die Fratres aujjudjte. Auch er jelbft, befannte . 


er dann, gehe in jolden Stunden lieber zu jeinem Sauhirten Johannes, 
ja ſelbſt zu den Schweinen, als daß er allein bliebe. Schlaginhaufen Dat 
uns im jeinen Aufzeihnungen manches davon erzählt, wie Luther ihn auf- 
tihtete. Cr war oft von dem Hweifel geplagt, ob er aud) zu den Aus- 


erwählten gehöre, und ob bie Verheißungen der Schrift aud) ihm gälten. 


Dann fonnte er trübſinnig und teilnahmlos im Kreiſe ber übrigen bafiben, 
bis ihn Luther wieder aujrid)tete. Der jagte dann etwa zu ibn: „Glaubt 
mir; wenn Ihr nicht jo einen guten Stein im Brett hättet bei Gott, 
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dem Vater, jo würdet Ihr die Tentation nicht haben.” x : r 

ibm: „Wenn ja diefe Berjuchungen nicht wollen auöbleißen, T — 
ziert ſie im Namen des Herrn Jeſus Chriſtus und jpreht: „Die Min dd 
Dat uns Gott verboten zu nehmen, jie ſind nicht ungarijch, Böhmisch m 
jächjijeh, jondern fie jind vom Teufel geld)fagen, barum jollen wir fie 
nicht nehmen, jondern ihm jeine Münze verwerfen.“ Gines Abends, als 
er jid) mit ihm im Garten erging, nahm er fur ihren Mangel an Vertrauen 
su Gott zwei Vögel zum Beijpiel, die ihr Net bauen wollten und ängſtlich 
jedesmal davon flogen, jo oft die beiden in die Nähe fono, obwohl 
etwas Böſes gegen ſie im Sinne Hatte. Unvergeßlich lieh dem An- 


eochtenen qud, wie fid) Luther um ihn annahm, ala =: : 
N, 1531 bei ihm ohnmächtig wurde, und mie er ein ee 
iibrigen Gäfte ſich verabſchiedet hatten, ihn noch Bei ſich surüdbeh; zin 
jeid ber nächſte Nachbar, fommt mod) wohl Heim.“ Da ließ ihn 


AVE D 
aß er ben Artikel von 


A fein Herz blicken, mie aud) er jid) jeinb jet, 
; Vergebung der Sünden nicht in bem Maße 


E: : : von Her . 
or wolle. Er fing ar, ihm von den Anfechtungen EN — wie 
don dem Herzeleid, das dieſem daraus erwachſen, vo 9 zu reden umd 


; on Dem Troſte ber Lieb 
satte8, DEN Paulus im Nömerbrief gebe. Und er ! — EDE 
Ge laginhaufen, ſeid getroſt, haltet am Wort Gottes, i pun UN 
anrufett daß wir verharren in dem imb bei dem lieben Jeſu GE tifto m 
wollen mit uns fröhlich jehen bald am jünajten Tage. Amen.” al 

Der Mund des — dt ift län 

kann auch hier jagen: Wiewohl er ‚gejtorben ift, dede 
Me, bs ee fi) Memo) über boy ig tod, 
oienen MUB, die Koften einer Unterhaltung zu beftreiten. Es zu bovem 
erfüllt uns nicht nur mit Bewunderung und Dankbarkeit, jondern zugleich 
auch mit einer gewiſſen Beſchämung. Was bot denn eigentlich biejem 
Geifte das Wittenberg jeiner Tage am getjtigen Anregungen? Hier war 
nichts von alledem zu finden, was man heute in der Kegel aud) an Kleinen 
(äsen haben Tann. Exit zuther hat mit Melandhthon ben Ruhm der 
Stapt begründet und ihr geiftiges zeben geſchaffen. Vor allem bie, welche 
mit ihm al demjelben Tiſche japen, erfuhren e$, was für Schätze biejer 
one Geift mit vollen, nimmer müben Händen aus jeinem Überfluffe 
nen mitzuteilen hatte. Was er zu ihnen jagte, bas ijt alles aus jeinem 


git verftummt, ber 


ib 


eigenen inneren Reichtum geſchöpft. Und dabei verliert ſich ſeine Unter— 


nirgends ins Flache, nirgends ins Gemeine. Allem weiß er ein 
Aen Wobeutenben ju geben. Das hat jeinen Geſprächen V Gin 
orud bei denen gefichert, bie [ie mitanhörten und an ihnen mitbeteiligt 
waren. Dadurch üben fie heute mod) ihre Anziehungskraft auf uns aus. 
Trotz allen hämiſchen Bemerkungen unberufener Kritiker wird es darum 
bei bent fein Bewenden haben, was bereits jeim ältefter Biograph mad) 
den perjónlidem Ginbrüder, die er fid) von Dem ganzen Ton und Geiſt 
der Tiſchreden bewahrte, über Luther geurteilt Dat: „Er Dat nicht das, 
was er mit feiner Rechten an Geheimniſſen Gottes treulich ausgejpendet 
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Dat, aleichjam wieder mit jeiner Linken ven Zuhörern entwendet mit Berlag des Evangeliihen Bundes, Halle (Saule). 
ärgerlihen Grempeln ober ungeſchmackten Reden.“ Cr erträgt ben Maßſtab 


wohl, ben berjelbe Mathefius an ihn anlegt: bap es den Predigern gezieme, B >> 
qud) daheim an ihrem Tiihe ihr Licht leuchten zu laſſen, damit jie, wie Po Heden uno DVorträge 


ji 
[ die gottjeligen Ehefrauen, mit bem Wort und guten Mandel viele Leute 7 h ehe DEN 

— 
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unjerem Gott gewinnen und bie Bekehrten nicht mit wüſtem Wejen von | 
ber Wahrheit abjd)reden und ärger machen. Luthers Tiſchreden find a0 ? Generalverfammlungen des Gounngelifchen Bundes 
des Apoftels Wort „allezeit Lieblih und mit Salz gewürzet”. Es jteh T ^ 
über ihnen als Motto das Wort aus ben Sprüchen Salomos (25, 11): F 1909, 1910 und 1911. | 
Ein Wort, geredet zu feiner Zeit, ijt wie goldene Äpfel auf fübernen E97 | | 
Schalen. JF M 3909: Aufruf. — Begrünung des Deutjch- Evangelifchen Kirchenausſchuſſes und 
=. des Evangelijchen Oberfirhenrats in Baden durd) Oberfirhenrat Mahyer-Slarlöruhe. — 
E Begrüßungsanipradien des Erſten Vorſitzenden Grselleny von Lepel- Halle (Saale). — 
MA C. Bur Zeitfage und zur Kahresarbeit. Nede des geſchäftsſührenden 33orjiberben, Direktors 
(^ t Lie, Everling- Halle (Saale). — Religion und Politif. Jiebe des Landtagsabgeordneten - 
| AMT 5 : eror pin 2 —2 
HN Amtsgerichtsrats Dr. Lohmann Weilburg. Sit eine Anderung des Verhäliniſſes 
E UD zwiſchen Kirche und Staat angujtreben ? Vortrag des Unwerſitätsprofeſſors Dr. Otto 
VD. Maher-Leipzig. — Die Neformation und bte deutſche Kultur. Bon Geb. Sirdjenrat 
Di D. Meyer: Smtdau. — Ein jtarfer Proteftantismus; der Hort echter Freiheit. Bon 
M lIniverjtüt&projejjor D. $S3aumgartemne$iel. — Ein starker PVroteftantismus: der 
, . * Bürge wahren Friedens. Non Ctabtpjarrer Dr. Weitbrecht- Wımpfen. — Treue zur . 
| evangeliihen Sache, dazu mahnt Die Pfälzer Gejbidte! Bon Pfarrer D. Dr. Diehl- 
I T Darmjtadt. — Treue zur evangeliichen Cade, Das fordert unjere Gegenwart! Von 
MN Pfarrer Storh- Magdeburg. — Rede im Hofe des Heidelberger Schlojjes am 27. Sep— 
tember 1909 von Univerjitätsprofejlor Lie. Fr. Niebergall. | 


E Uii | 
| | Pr Kr 1910: Aufruf. — Begrüßungsanſprachen unb Antwort des Zentralvorjtandes. — 
|». 1 Schlukanjpradhe von Geh. Kirchenrat D. Meyer-Zwickau. — Zur Beitlage und zur 
| |» 1 .- . Syabregarbeit. Direktor Lic. Everling- Halle (Saale). — Sur Förderung der evanz. 
Ig geliihen Kirche in Ofterreich. Geh. fixbenrat D. Meyer-Zwickau. — Die beutidj- 
| g^ ebangelije Diajpora im Auslande. Geh. Sonfijtorialvat Prof. D. Mirbt- Marburg 
Wf (Bez. Kaſſel) — Die evangeliihe Million in bem beutjbem Schußgebieren. Profeſſor 
| |» D. Haußleiter-Halle (Saale). — Mehr Ehrfurcht vor der Neligion! Gymnaftals 
90 bireftor Erythropel-Hameln. — Mehr Vertrauen zu den Lebenskräften der Refor— 
— — — mation! S9Biof D. Hunzinger-Erlängen. — Mehr Verſtändnis für Organifation! 
Pfarrer Broebiting- Lüdenscheid. — Mehr Teilnahme am Leben der Gemeindel 
0. Sf D. Schian-Gieken. — Anjpradhe zur Eröffnung. D. Wädhtler- Halle (Saale), 
| | ] 7 nM —  Gemeinjame Weltanihauung, Ultvamontanısmus, Protejtanttsmus. — General- 
| ! fuperintenbent D. $ajtan, Wirkt. Oberfonj. Nat, Stiel. 
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Mi .. 4911: Aufruf. — Predigt im Eröffnungsgotiesdienitee Pfarrer 3 roebjting- 
n. / | APTE. Sübenidjeib. — Begrüßungsanjpradhen. — Antwort be8 ſtellvertretenden Vorſitzenden 
" | Br l ... D. 8$üd)tter- Halle (Saale). — Zur Zeitlage unb SyabreSarbeit, Direktor Lic. Gver- 





ling-Halle (Saale), — Mroteftantiihe und ultramontane Schulideale. Profeſſor 
Dr. Wolf- Düfjeldorf, — Eröffnungsanfpradhe. Geh Bergrat Hleine= Dortmund. — 
£o MM . . —— Qebüdtni&anjpradje. Superintendent D. S8üdjtler- Halle (Saale), — Die Vor- 
IE | Z n bedingungen eines wahren fonjeljionellen Friedens. Amtsgerichtsrat Dr. Lohmann- 
J U 0, Beilburg. — Die Begründung einer Kundgebung. Generalleutnant 3. D. von Sefet- 
AY | | | Y |...  foburg. — Der Broteftantismus und die deutihen Volksſchichten. Prof. Dr. n. 38end- 

| : | xt jtern= Breslau. — Der Rroteftanttsmus und die beutjdjen Volksſtämme. Stadıpfarrer " 
LE | "n SEM her Nürnberg. — Deutich- wangeliiche Wacht in unjerm Vaterlande. Juitizrat ER 
fi | | j . . &fge-zSalfe (Gaafc). — Deulſch evangeliſche Wacht in unſerm Vaterlande. Pfarrer ti 
a ; | * dr 1 Be ER ee: — SERIEN. og en sobres Ef i" 
L^ AM i UR Aßmann Bromberg. — Deutih-evangeliche Wacht in Vfterreih, SBjarrer Mahnert= — "M 
ES. Buchdruderei des 3Raijenbaujes in Halle (Saale). | | UA Warburg Wacht in Oſterreich. Pfarrer Monski- Krems. M 
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Berlag des Evangeliſchen Bundes, Halle (Saale). 





Einzelausgaben 


der bei ber 24. Generalperjammlung bes Ev. Bundes 
in Dortmund gehalfenen 


Reden und Vorträge: 


Zur Zeitlage umd TJahresarbeit. 


Zum Gedächtnis von D. Bärwinkel und D. Meyer. 
Preis. 15 qj. 


Der Proteltantismus 
und die deutfcben Volksfchichten. 


Der Proteltantismus 
und’die deutf€ben Volksltämme. 
Kreis 25 qj. 


Deutfch-evangelifche lacht in unferm Vaterlande, 
in unferer OltmArk und in Öfterreich. 
Preis 50 Pi. 
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Proteſtantiſche und Ultramontane Schulideale. 
qréis 25 Pf. 
Die Vot bedingungen 
eines wahren koWMfefftonellen friedens. 
preis 25 Pf. 





Buchdrucherei de? Waiienhaufes in Halle (Saale), 





